103 


Abonnements: 
in Lodz: Rs. 2.— vierteljährlich incluſtve Zuſtellung; 


pr. Poſt: 
nland, vierteljährlich Rs. 2.40, 


Ausland, vierteljährlich Rs. 350, 


Kinderpflege in den erſten Lebens jahren 
Die prakliſche Hausfrau 

Koche billig und nahrhaft 

Das tüchtige Dienſtmädchen 

Die Hygiene der Krankenſtube 

Die Pflege der Zimmei pflanzen 


L. ZONER, 


— Buchhandlung Palrikaum-Struße At. 108. 


Für 5 Koheken 


ein nützliches Büchlein 


monatlich 80 Kop. incl. Porto. 
monatlich RS. 1.20 incl, Porto. 


Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 


Preis nur à 5 Kop. 
Andere wichtige Schriften find: 


Dr. Fiſcher, Die Influenza, ihr Wiſen, ihre Ur ſachen u. naturgemäße Behandlung 
Spohr, Bart» und Kopfflecht en, ihre Entſtehung, Verhütung und Hellung 


Mittwoch. den 19. (31.) Auguſt 1898. 


* 
* 


Frau Klara Muche, Das Unwohlfein bel Frauen; nebſt Anhang: Eini zes über 


Unterlelbslelden 


De. H. Baas, Die Herzkrankheiten, ihre Formen, Urſachen und Ver hiitung 
Prof. Dr. Vogel, Die Korpulenz, ihre Urſachen, Verhütung u. Heilung 


Sanitätstath Dre. Bilfinger, Der Nervennaturarzt, Populär-naturärztl. Rath⸗ 
ſchläge für Nervenkranke u. ſolche, die es nicht wer den wollen —.50 


Dr. B. Margulies, 
arnorgane-, Veneriſche⸗ und Haut- 


Krankheiten, 
etrikauerſtr. Nr. 126, Eingang von der Nawrot⸗ 
tr., 2 Thor von der ER, Empfang von 4½ 
8 8 Uhr Abends. An Sonn- und Feiertagen von 
9 Uhr Früh bis 12 Uhr Mittag. 


Kinder · Arzt 


Dr. Las ki 


obnt ihr Petrikauer⸗Str. Nr. 12, Haus 
;nderowicz, (Ecke Poludniowa⸗Str.), vis-a-vis 
Shribler’s Neubau. 
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an 
St. Petersburg. 

— Beim Beſuche der Kaiſerlichen Yacht 
Standard“ in Konſtantinopel erhielten der Com⸗ 
ander, Capitän 1. Ranges N. W. Friedrichs, 
ud die Officiere der Yacht eine Einladung zu 
nem Selamlik im Mildiz⸗Kiosk. Nach dem Se⸗ 
mlik wurden die ruſſiſchen Officiere vom Sultan 
längerer Audienz empfangen. Der Sultan 
herſandte dem „Kotlin“ zufolge dem Commandeur 
r Yacht eine Uhr und mehrere koſtbare Teppiche 
ir die Cajüte Seiner Majeſtät des Kai⸗ 
ers und ſchenkte der Officiersmeſſe Naſchwerk, 
zein und Tabak, und der Mannſchaft Tabak, 
hafe u. ſ. w. Alle Dffisiere der Yacht wurden 
nch Orden ausgezeichnet. 

— Auf der bevorſtehenden Pariſer Welt- 
lsſtellung wird in der ruſſiſchen Abtheilung eine 
troſpektive Ausſtellung von Erzeugniſſen der fai- 
etlichen Porzellan⸗ und Glasfabriken veranſtaltet 
den. In den letzten Tagen mehrten ſich anläß⸗ 
ich des bevorſtehenden Ablaufs des Termins für 
Anreichung von Anmeldungen (13. September) 
lie Meldungen ruſſiſcher Erponenten der Pariſer 
Weltausſtellung. 
die er. Bhg.s veröffentlichten dieſer 
Uge Daten, welche die kräftige Entwicklung des 
uſſiſchen Handels mit China bezeugen. Rußland 
lulkurrirt gegenwärtig erfolgreich mit England 
dem chineſiſchen Naſta- und Theemarkt. Die 
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Umſätze haben ſich in den letzten vier Jahren ver⸗ 
dreifacht. 

Moskau. 
lich geſchmückt ſind Häuſer und Paläſte, Straßen 
und Plätze zum würdigen Empfauge des Aller⸗ 
höchſten Herrſcherpaares, das heute zum erſten 
Male nach den erhebenden Tagen der Krönungs⸗ 
feierlichkeiten die alte Zarenſtadt, das Herz Ruß⸗ 
lands, mit Allerhöchſtſeinem Beſuche beglücken 
wird. Wieder wie damals prangt Moskau im 
Feſtkleide, iſt es doch ebenfalls wieder ein freudi⸗ 

es Ereigniß, das den Moskowitern vergönnt, 
Ihre Majeſtäten den Kaiſer und die 
Kaiſerin in feiner Mitte weilen zu ſehen. 

Es gilt diesmal, einem mit Liebe unternom⸗ 
menen und ſchon ſeit einer Reihe von Jahren mit 
Sorgfalt der Vollendung entgegengeführten Werke 
die Allerhöchſte Weihe zu ertheilen und das an 
hiſtoriſcher Stätte, im Kreml Moskaus, errichtete 
Denkmal des in Gott ruhenden Kaiſers Aleran- 
der II. zu enthüllen. 

Gegenüber den Räumen im Nikolai-Palais, 
wo einſt die Wiege des Zarbefreiers geſtanden, 
und gegenüber dem altehrwürdigen Tſchudow⸗ 
Kloſter, wo einſt der Neugeborene die Hl. Taufe 
empfing, erhebt ſich jetzt das Standbild deſſen, der 
während ſeiner ruhmreichen Regierung für Ruß⸗ 
land ſo viel gethan, und Moskau hat durch dieſes 
künſtleriſch ausgeführte Denkmal eine neue Zierde, 
eine neue Anziehungskraft erhalten. 

Es würde uns heute zu weit führen, alle die 
zahlreichen Bemühungen des in Gott ruhenden 
Kaiſers um das Wohl ſeines Volkes aufzuzählen 
und die tiefeinſchneidenden Reformen, die eine neue 
Zeit in Rußland anbahnten, genauer zu beleuch— 
ten, wir beſchränken uns daher nur darauf, die 
hervorragendſten derſelben, durch welche Kaiſer 


Alexander II. für ewige Zeiten ſeinen Namen 
in die Tafeln der Geſchichte eingegraben hat, zu 
erwähnen. 


Es find dies: die Aufhebung der Leibeigen- 
ſchaft, wodurch der Kaiſer über 22 Millionen 
Bauern die Freiheit verlieh und ſich mit Recht 
den Beinamen „der Befreier“ erwarb, ferner die 
Abſchaffung der Körperſtrafen, die Einführung des 
neuen, öffentlichen Gerichtsverfahrens, die Ein⸗ 
führung der neuen Städteordnung und der Land⸗ 
ſchaftsinſtitutionen, die der allgemeinen Militär 
dienſtpflicht und damit Verkürzung der früheren 
ungemein langen Dienſtzeit. Auch der Reform 
des Unterrichts⸗ und Studienweſens dürfte hier 
noch gedacht werden; doch vergeſſen wir neben 
den großen Fortſchritten im Innern auch der Groß⸗ 
thaten nach außen nicht. Wer gedenkt nicht mit 
Stolz der ungeheueren Ausdehnung, welche die 
ruſſiſchen Beſitzungen in Mittelaſien unter der 
Regierung des Kaiſers Alexander II. gewannen? 
Wie im Fluge wurden Turkeſtan und Kokapd und 
Chiwa erobert, und der ruſſiſche Einfluß auf die 


Die „M. D. Ztg.“ ſchreibt: Feſt⸗ 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Kedackion und grpeditien: 
Dzielna⸗ (Bahn⸗) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


— 8 Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 uhr Abends, an Sonn⸗ und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 88 -— 
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nähert, überfendet uns und unſeren Leſern aus 
Berlin per Telegramm vom geſtrigen Datum 


Rußland. 


Geſtallung der dortigen Lage 
jener Zeit von Jahr zu Jahr zugenommen! 


975 giltige Anmeldungen eingelaufen, während 
ca. 60 als ungenügend zurückgewieſen werden 
mußten. In die medieiniſche Facultät find 329 


der Dinge hat ſeit 
Dieſem erhabenen Herrſcher zu Ehren iſt das 
Denkmal im Kreml errichtet worden, und zur 
Enthüllung desſelben erwartet heute Moskau ſei⸗ 
nen Kaiſer und deſſen hohe Gemahlin. Aus Herz 
und Mund aller getreuen Unterthanen aber dringt 
der Wunſch zum Himmel auf: Gott ſegne und 
bewahre das hohe Herrſcherpaar! 
Das Moskauer Stadtamt ſetzt nach dem 
„P. I., ſeine Verſuche zum Bezug von Medika⸗ 
menten aus dem Auslande für die ſtädtiſchen 
Krankenhäuſer ohne Vermittlung von Moskauer 
Drogiſten fort. Die in der zweiten Hälfte des 
Jahres 1896 und in der erſten Hälfte des Jahres 
1897 durchgeführten Verſuche ergaben nach Abzug 
der Ausgaben für Einrichtung und Unterhalt von 
Niederlagen (2,164 Rbl.) eine Erſparniß von 
1889 Rbl. 73 Kop. bei einem Bezug von aus⸗ 
ländiſchen Medikamenten im Betrage von ca. | 


27,000 Rbl. Die betreffenden Verſuche ſollen bis 
zum 1. Januar 1899 fortgeſetzt werden. 

- Der Zudrang zur hieſigen Univerſität 
ſteigt mit jedem Semeſter und trotzdem der Ter⸗ 
min zur Einreichung der Immatriculationsbitt⸗ 
ſchriften noch nicht verſtrichen iſt, ſind doch bereits 


Perſonen aufgenommen, in die juridiſche 363, in 
die phyſico⸗mathematiſche 320 und in die hiſto⸗ 
riſch⸗philologiſche 53 Perſonen. Von den Abitu⸗ 
rienten moſaiſcher Confeſſion haben Aufnahme ge⸗ 
funden: 7 in die mediciniſche Facultät, 11 in 
die juridiſche, 9 in die phyſicomathematiſche und 
in die hiſtoriſch⸗philologiſche. Die Bittſchriften 
derjenigen Studenten, die ſich nach Moskau über⸗ 
führen laſſen wollen, kommen erſt zu Ende des 
Monats zur Prüfung und Eutſcheidung. 

Riga. Das „Rig. Tagebl.“ ſchreibt unterm 
27. d. M.: „Herr Konftantin vou Rengarten, deſſen 
Fußwanderung um die Welt ſich ihrem Ende 


herzlichen Gruß. Heute vollenden ſich vier Jahre, 
ſeit Herr v. Rengarten aus Riga ſeinen rieſen⸗ 
großen Marſch antrat, und er hat bisher 24,206 
Werſt zurückgelegt; jetzt bleibt ihm nur noch das 
kleine Stückchen von Berlin nach Riga zu über⸗ 
winden und wohl ſchon nach Monatsfriſt wird er 
hier ſeinen Einzug halten. 


Aus der ruſſiſchen Preſſe. 


— Zur Enthüllung des Denkmals Kaiſer 
Alexander's II. ſchreibt die „Hen bur“: 


„In Moskau wird in dieſen Tagen ein gro⸗ 


ßes Feſt gefeiert werden: die Enthüllung des 
Denkmals Kaiſer Alexander's II. Zur Feier die⸗ 
ſes Tages werden nicht nur Moskau, nicht nur die 
noch unter den Lebenden befindlichen Gehilfen 
Alexanders des Befreiers aufgerufen, ſondern ganz 
Und wenn ſich die offizielle Feier na⸗ 
turgemäß auf den beſtimmten Kreis des Auser⸗ 
wählten beſchränkt, welche zu der Antheilnahme 
berufen ſind, ſo müſſen ſich doch in dieſem Augen⸗ 
blick Alle diejenigen freudig äußern, denen Kaiſer 
Alexander II. das „Leben“ gegeben hat, wie der 
alte Ausdruck lautet. Die Landſchaft, das Gericht, 
die Preſſe, die ganze Bauernſchaft, deren Glieder 
aus Sklaven zu freien Bürgern geworden 
lands in Erinnerung bringt, frohlocken. Das 
Gefühl, welches Rußland mit jener Epoche ver- 
knüpft, muß ſich in dieſem geheiligten Augenblick 
in der andächtigen Begeiſterung für das Andenken 
Deſſen äußern, welcher dieſer Epoche ſeinen Namen 
gegeben hat. 


Sowohl die dankbare ruſſiſche Bauernſchaft, 


die in der Leibeigenſchaft ſchmachtete, als die Süd⸗ 


jlaven, welche die politiſche Freiheit erhielten, nen— 
nen Kaiſer Alexander II. den Befreier. Für ganz 
Rußland aber hat dieſe Bezeichnung einen weite— 
ren Sinn. In ihm iſt Kaiſer Alexander II. nicht 
nur für die Bauernſchaft der „Befreier“ geweſen, 


ſondern für all die Erſcheinungen des ruſſiſchen 


Lebens, denen er die Ketten abgenommen und 
freie, ſelbſtthätige Entwickelung gegeben hat. Die 
Geſchichte kennt keinen anderen ſo ſchnellen und 
hohen ſittlichen kulturellen Aufſchwung, wie den, 
welcher die Regierung Kaiſer Alexander's II. 
charakteriſirt. Rußland wurde in dieſer Epoche 
widergeboren, die ruſſiſche Geſellſchaft erhielt 


gleichſam eine neue, bürgerliche Taufe — mit dem 


Feuer und dem Geiſte der 


find, | 
müſſen an dieſem Tage, der die neue Aera Ruß⸗ 


humanen Reformen, nicht erlangen. 


18. Jahrgang. 


Lodzer Tageblatt 


Inſertionsgebühren: 
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Sämmtliche Annoncen⸗Expeditionen des In⸗ und Auslandes nehmen für uns 
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welche dem ruſſiſchen Volke das gaben, was ſchon 
mit dem Namen eines freien Menſchen verbunden 
iſt. Die Großthat Kaiſer Alexander's II. liegt in 
der Wiedererſchaffung der menſchlichen Seele im 
ruſſiſchen Volke, in der Erweckung ſeines Lebens 
und in der Befreiung von jener ſchimpflichen Rolle 
des „unbeweglichen Eigenthums“, welche ihr das 
leibeigene Rußland verliehen hatte. 

Die jetzige Feier der Enthüllung des Denk⸗ 
mals Kaiſer Alexander's II. iſt doppelt denkwür 


dig: als ein andächtiger Tribut, welchen die dank⸗ 


bare Nachkommenſchaft dem Andenken Alexander's 
des Befreiers bringt, und als eine laute Bekräf⸗ 
tigung Seiner hohen Vermächtniſſe, welche in dem 


Herzen des ganzen ruſſiſchen Volkes leben. Der 
Tag der Feier iſt eine lichte Bürgſchaft für die 


Zukunft, eine Bürgſchaft dafür, daß die Schöpfung 
Kaiſer Alexander's II. feſt und unerſchütterlich da⸗ 
ſteht und ſich noch weiter zum Wohle Rußlands 
feſtigen und entwickeln ſoll. Ewig find die Werke, 
die auf geiſtigen und ſittlichen Grundlagen beru 
hen, und die Reformen Alexanders des Befreiers 
haben gerade den Geiſt des ruſſiſchen Volkes be⸗ 
rührt. In neue, von den Anforderungen des 
Augenblicks geſchaffene Formen gekleidet, werden ſie 
daher in ihren Grundlagen, in jenen Motiven, 
welche ſie hervorriefen, unerſchütterlich bleiben und 
in ſich das unſterbliche, nicht von Händen geſchaf⸗ 
fene Denkmal Kaiſer Alexanders II. bergen.“ 


Spanien und Amerika. 


Wie es ſcheint, wird ein weſentlicher Fort 
ſchritt in den von ſpaniſcher Seite zu vollziehen⸗ 
henden Maßnahmen kaum zu erwarten ſein, bevor 
nicht die Cortes verſammelt ſind, deren Zuſammen⸗ 
tritt am 5. n. M., wie bekannt, erfolgen foll, 
Auch die Amerikaner haben es unter dieſen Um 
ſtänden nicht eilig, die ihnen obliegenden Auf 
gaben zu erledigen, und ſo herrſcht bezüglich der 
Antillen wie der Philippinen in den Nachrichten 
eine außerordentliche Stille. Viel Verdruß be⸗ 
reitet fortgeſetzt den Vereinigten Staaten das Ver 
halten der cubaniſchen Aufſtändiſchen. Den 
Times wird darüber aus New⸗Nork gemeldet: 

Die Inſurgenten ſenden Drohbriefe an 
Spanien treu gebliebenen Cubaner. Der Inſur⸗ 
gentenführer Camejo ſchreibt an den Pflanzer 
Pascal Goioccheg, er hoffe, er werde ihn gefangen 
nehmen. „Ich werde Sie nicht tödten, ſondern an 
einem Baum binden laſſen, damit die Mücken 
Sie tödten und die Vögel Ihre Leiche auffreſſen.“ 
Andere Cubaner haben Briefe empfangen, daß ſie 
ausgepeitſcht und dann geviertheilt und in Stücke 
geriſſen werden ſollen. Die angeſehenſten Kauf⸗ 
leute von Cienfuegos und die Pflanzer des Be⸗ 
zirks haben die Aufforderung erhalten, die Inſel 
zu verlaſſen. Der „New⸗Nork Herald“ ſagt: „Die 
Cubaner können oder wollen nicht die Thatſache 
anerkennen, daß ein Friedensprotokoll unterzeich⸗ 
net worden iſt von Spanien und den Vereinigten 
Staaten und es daher ungeſetzlich für fie iſt, ihre 
alten Feinde anzugreifen, wo ſich ihnen eine Ge⸗ 
legenheit dazu bietet, und daß ſie dadurch den 
ganzen Zweck des Krieges, die Befreiung Cubas, 
verhindern.“ { 

Ebenſo unerfreulich wirkt auf die öffentliche 
Meinung in Amerika die immer deutlichere Auf 
deckung der Mißſtände, die ſich in der Intendantur, 
dem Transport⸗ und Sanitätsweſen während des 
Feldzuges fühlbar gemacht haben, wobei freilich 
ein Theil immer dem anderen die Schuld zuſchiebt. 
Da man zuerſt den General Shafter ſelbſt für 
dieſe Mißſtände verantwortlich machen wollte, fo 
hat er ſich durch längere Berichte zu rechtfertigen 
geſucht und dabei auf die wahren Schuldigen hin⸗ 


die 


gewieſen. Einen Bericht ſchließt er folgender- 
maßen: 


Der Mangel an Lebensmitteln auf den 
Transportſchiffen iſt unentſchuldbar, da immer ge 
nügende Lebensmittelvorräthe vorhanden waren, 
Ich zweifle nicht daran, daß viel mehr Leute auf 
die Schiffe aufgenommen worden waren, als hätten 
aufgenommen werden ſollen; aber daran hatte das 
Verlangen der Kranken ſchuld, von denen ſo viele 
ſich aus Furcht vor dem Gelbfieber nach Hauſe 
ſehnten, und da ſie ohnehin in den Lazarethen 
keine Bequemlichkeiten hatten. Die Kranken und 
Verwundeten hatten an Kleidung nur, was ſie 
in der Schlacht getragen hatten, und ſelbſtverſtänd⸗ 
lich war die bei ihrer Ankunft zu Hauſe zerfetzt. 
Als ſie abgingen, konnten ihnen keine neuen Kleider 
verabfolgt werden, weil keine vorhanden waren, 
und auch ihre eigenen Extrakleider konnten ſie 
Kein einziger Leidensfall iſt aber 


hier vernachläſſigt worden, der mit den vorhandenen 


Mitteln zu lindern war. Die Aerzte haben das 
Menſchenmöglichſte gethan: aber dieſelben klagten 
über den Mangel an Lazarethausrüſtung und 
Hilfsmitteln. Ich führe hierüber keine Beſchwerde; 
denn Niemand konnte vorausſehen, was nöthig 
ſein würde; aber ich werde nicht ruhig zuſehen, 
wenn die Schuld für den Mangel an Lazarethaus⸗ 
rüſtung auf mich gewälzt wird.“ 

Andererſeits beſagt ein Bericht, den der Ge⸗ 
neralarzt Sternberg über die damalige Lage von 
dem Chefarzt vor Santiago eingefordert hat, Fol⸗ 
gendes: 

Es ſeien Medicamente, Verbandzeug, Inſtru⸗ 
mente, Lazarethzelte und Vorräthe aller Art in 
hinteichender Maſſe für die Bedürfniſſe der nach 
Santiago entſandten Expeditionen auf die Trans: 
portdampfer verladen worden. Die Landung der 
Truppen ſei möglichſt ſchnell betrieben worden, 
und die Soldaten vormarſchirt, ohne irgend welche 
weitere Vorräthe, als diejenigen, welche ſie in 
ihren Torniſtern trugen, da keine Mittel für Trans⸗ 
port vorhanden waren. Vor allem habe die 
Schlacht bei Quaſima große Anforderungen an die 
mediciniſche Abtheilung geſtellt. Unterdeſſen aber 
ſeien dem commandirenden General Vorſtellungen 
über die beſtehende Lage gemacht und derſelbe er⸗ 
ſucht worden, der mediciniſchen Abtheilung ein 
Lichterſchiff zur, Verfügung zu ſtellen, damit die 
Vorräthe an Land geſchafft werden könnten, und 
daß ein Packtrain gebildet werde, um die Vorräthe 
nach der Front zu befördern. Der commandirende 
General aber habe anſcheinend die Dringlichkeit der 
Lage nicht begriffen; deum zwei Tage lang habe 
die mediciniſche Abtheilung keinerlei Transportmit⸗ 
tel erhalten können, um Vorräthe von den Schif⸗ 
fen an Land zu bringen, obgleich genügend 
Lichterſchiffe vorhanden geweſen ſeien, die ander⸗ 
wärts beſchäftigt geweſen ſeien. Am dritten Tage 
ſei auf Befehl des Generaladjutanten ein Ruder⸗ 
boot der mediciniſchen Abtheilung zur Verfügung 
geſtellt worden, und gleichzeitig ſei Befehl ertheilt 
worden, Transportmittel zu Lande, hüchſtens 
ein Fuhrwerk mit ſechs Mauleſeln, zu beſchaffen. 
Auf Befehl des commandirenden Generals aber 
ſei ihm dieſes Boot genommen worden, während 
der Landtransport ebenfalls nicht bewilligt wurde, 
weil die Wege für Wagen angeblich unpaſſirbar 
geweſen ſeien. 

Natürlich iſt die amerikaniſche Preſſe über 
dieſe Vorgänge entrüſtet und der „New⸗Vorker He⸗ 
rald“ ruft: 

„Welch ein Skandal! Welch' eine Schmach 
für das ganze Land! Welch' eine entſetzliche Un⸗ 
fähigkeit und welch' brutale Gleichgiltigkeit, die da 
von der Leitung gezeigt wurde! Wie unſere bra⸗ 
ven Truppen da leiden mußten, die dem Feinde 
mit einer Tapferkeit entgegentraten, welche von 
der ganzen Welt ſtaunend bewundert wurde! Die 
ſchmachvolle Vernachläſſigung der Tapferen muß 
beſtraft werden, und das Volk wird verlangen, daß 
die Schuldigen herausgeſucht und zur Beſtrafung 
gebracht werden.“ 


Die Wiederherſtellung der für die Schifffahrt! 


nothwendigen Einrichtungen an den ſpaniſchen 
Küſten ſchreitet fort. Zuverläſſiger Nachricht zu⸗ 
folge werden die Leuchfeuer an der Küſte der Pro⸗ 
vinz Santander ſeit dem 17. d. M. Abends wie⸗ 
der angezündet. Ebenſo werden die Leuchtfeuer am 
Eingang des Hafens Cartagena und das der Is⸗ 
lote de Escombrera wieder angezündet; jedoch 
bleibt der Hafen von Cartagena nach wie vor für 
die Nachtzeit geſperrt. 
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Wilhelmina, Königin der 
Niederlande. 


Zu ihrem heutigen Regierungsantritt. 


Heute, am 31. Auguſt vollendet die junge 
Königin der Niederlande, Wilhelmina, ihr 18. 
Lebensjahr und wird damit großjährig und regie⸗ 
rungsfähig. Aus dieſem Anlaß bringen wir nach 
dem „B. L.⸗A.“ die nachſtehende intime Charakter⸗ 
ſchilderung der jungen Herrſcherin aus der Feder 
einer der angeſehenſten holländiſchen Schriftſtelle— 
rinnen. 


* * 
% 


Als dem alten König Willem III. nach dem 


Tode des Thronfolgers und der bedenklichen Gr- 
krankung des Prinzen Alexander aus neuer Ehe 
neue Hoffnung blühte und man ihm wünſchte, 


ſeine junge Gemahlin möge ihn mit einem Sohn 
beglücken, antwortete er: „Es iſt mir gleich, ob 
es ein Junge oder ein Mädchtu iſt, weun es mich 
nur lieb hat.“ 

Das Wort iſt bezeichnend für die Stimmung, 
in welcher nicht nur der König und ſein Haus, 
ſondern die ganze Nation dem freudigen Ereigniß 


entgegenharrte. Nicht einen Träger des alten, 
glorreichen Oranien-Namens, nicht einen Erben 
der Krone — den Liebling des Volkes erwartete 


Holland. Und der Liebling des Volkes iſt das 
holde Kind, das am 31. Auguſt 1880 zur Welt 
kam, bis heute geblieben. 

Der greiſe König, überglücklich im Beſitz des 
holden Töchterleins, wollte das ganze Volk an 
ſeiner ſtolzen Freude theilnehmen laſſen, es daran 
gewöhnen, in der kleinen Prinzeſſin „das Landes⸗ 
kind“ zu ſehen. Und wo es nur möglich war, 
wurde die Kleine der Menge gezeigt. Tagtäglich 
gewahrte man fie von den Fenuſtern des Palaſtes 
im „Noordlinde“, ihre Puppe in den Armen. 
Wenn es Sommer wurde, ſah man ſie in den 
ſchattigen Buchen-Alleen des „Loo“, ſpielend inmit⸗ 
ten einer Schaar kleiner Mädchen und 
Winters, wenn der Schnee die Parkanlagen der 
Reſidenz überdeckte, ſauſte fie vorüber im Schlit⸗ 


Knaben. 


der erſte Gang der Hauptſtadt Amſterdam. 


ten des Vaters. „Er hat die Kleine wohl in dem 
Arm, er faßt ſie ſicher, er hält ſie warm.“ Der 
König hielt ſein Töchterchen auf den Knieen, ganz 
eingehüllt in ſeinen weiten Pelzmantel — es war 
ein reizendes Bild in dem vorüberſauſenden Schlit⸗ 
ten, die Hünengeſtalt des alten Fürſten, ſein Bart 
und ſein weißes Haar wehend im Winde und an 
ſeiner Bruſt, hervorgnckend aus dem dunklen Bo: 
belbeſatz, das apfelrunde, apfelrothe Kindergeſichtchen 
mit den lachenden Unſchuldsaugen und dem golde⸗ 
nen Haar, kurz geſchnitten, wie das eines Kna⸗ 
ben. Vielſtimmige „Hoezee“-Rufe jubelten ihnen 
nach. 


Lodzer Tageblatt 


gereicht die Anſtalt jetzt der Stadt zur Zierde und 
zum Segen. Aus jener Zeit erijtirt ein Bild, 
das die Königin in frieſiſcher Nationaltracht dar⸗ 


ſtellt. Es wurde aufgenommen zur Erinnerung 
an den Beſuch der Königinnen in Leeuwarden, 


der Hauptſtadt von Friesland. 

Als die Königin in dieſem Koſtüm bei den 
ihr zu Ehren veranſtalteten Wettrennen erſchien, 
kannte die Begeiſterung der in ihrem National- 
ſtolze geſchmeichelten Frieſen keine Grenzen mehr. 
„Unſer Kind“ — „Unſere Kleine“ — das waren 


| 
| 
| 


der Spjionageakten Voulot; 2. Milheilun 
der geheimen Akten über die Brieftauben; 


die Namen, bei welchem das Volk ſie mit Vor⸗ 


liebe nannte und welche es ihr immer 


Die kleine Prinzeſſin war nun allmählich in 


das Alter gerathen, wo ein Kind ſchon aufäugt, 
über dieſes und jenes nachzudenken. Und wenn 
ſie auch wie andere kleine Mädchen mit Puppen 


ſpielte und ſogar einen kleinen Kochherd beſaß, 
auf welchem ſie Pfannkuchen buk, deren Duft den 
ganzen Palaſt erfüllte und wovon alle die Hofda⸗ 
men und Herren koſten mußten — ſo fühlte ſie 
doch ganz gut, daß man ſie nicht ſo wie andere 
kleine Mädchen behandelte. Die Menſchen ſagten 
„Mevro uw“ (gnädige Frau) zu ihr, wie zu den 
verheiratheten Damen, und auf der Straße rief 
das Volk „Hoezee“, wenn ſie vorüberfuhr. Darü⸗ 
ber fing ſie nun an, nachzugrübeln. Und eines 
Tages fragte ſie die Königin ſo aus dem Stegreif, 
wie Kinder zu thun pflegen. Der ganze Hof war 
zugegen. „Mutter, Du biſt doch eine Königin, 
und der Vater iſt ein König. Was bin ich nun 
eigentlich?“ Lächelnd erwiderte die Königin: 
jetzt biſt Du nur unſer artiges, kleines Mädchen.“ 
„Und ſpäter?“ beharrte die Kleine. „Was werde 
ich ſpäter ſein, wenn ich groß bin?“ 
ſchaute ernſt in die fragenden Kinderaugen, 
nach einer Weile: 
liebe Gott für Dich beſtimmt hat, mein Kind!“ 
„Ach,“ ſagte dann das Prinzeßchen mit einem tie⸗ 
fen Seufzer, „wenn er mich nur nicht Lehrerin 
werden läßt!“ — Sie dachte wohl an manche 
lange Stunde mit Miß Winter im Schulzimmer. 

Mittlerweile war Prinz Alexander geſtorben, 
und Prinzeſſin Wilhelmina wurde Kronprinzeſſin; 
dann — 1890 — ſtarb Willem III. und ſie wurde 
Königin. Die Königin⸗Wittwe übernahm die Ne- 
gentſchaft des Reiches und die Vormundſchaft über 
die Tochter. 

Bei der Erziehung, welche ſie Wilhelmina an⸗ 
gedeihen ließ, befolgte die Regentin. das Prinzip, 
das ſchon den König geleitet: die Königin für das 
Volk, das Volk für die Königin. Das iſt ihr 
freilich nicht immer leicht geworden. Die kleine 
Wilhelmina, lebhaft, intelligent und energiſch, 
fühlte ſich ſchon ganz Königin; und die kindliche 
Auffaſſung ihrer Würde und ihrer Stellung als 
die Erſte im Lande, der alle Gehorſam ſchuldeten, 


machte es ihr oft ſchwer, den eigenen kleinen 
Willen unter den der Mutter zu beugen. Die 
Regentin aber, in liebevoller Strenge, des 


Spruches eingedenk, daß, wer befehlen will, erſt 
lernen müſſe zu gehorchen, beſtand auf pünktlicher 
Befolgung ihrer Gebote. Und da machte denn der 
kleine Trotzkopf ſeinem Unwillen oft in recht er⸗ 
götzlicher Weiſe Luft. 

So war ſie eines Abends mitten im ſchönſten 
Spiel mit all den hübſchen Sachen, welche Sankt 
Nikolas ihr geſchenkt hatte, als ihre Gouvernante 
ſie die Sachen hinlegen und zu Bette gehen hieß. 
„Ich will nicht“, ſagte die Kleine ganz einfach. 
In dem Augenblick kam die Mutter ins Zimmer. 
Da half denn weder Schmeicheln noch Widerjtre- 
ben mehr, die ſchluchzende kleine Majeſtät wurde 
in ihr Bettchen gelegt. Auf einmal richtet ſie ſich 
aus den Kiſſen empor, wiſcht ſich mit beiden Hän⸗ 


Die Mutter 
8 und 
„Du wirſt das ſein, was der 


wird 
Volkes wird mit ihr ſein. 


auch als ſie ſchon in das Jungfrauen⸗Alter trat 
es waren eben Koſenamen, die 
der Trägerin, ſondern 
entſprachen. 

Von der jungen Königin der Niederlande 
mag aber auch geſagt werden, daß ſie mit allen 
Mitteln darnach ſtrebte, ſich der Liebe würdig zu 
zeigen, die ihr allenthalben entgegengebracht wurde, 
und ſie that dies zumal dadurch, daß ſie mit dem 
größten Eruſt und Fleiß bemüht war, ſich alle 
jene Kenntniſſe und Fähigkeiten zu erwerben, 
welche ihr dereinſt 
ihrer Herrſcherpflicht ermöglichen würden, Bei die⸗ 
ſem Beſtreben wurde die Königin geleitet von Leh⸗ 
rern, welche, jeder im eignen Fache, eine aner⸗ 
kannte Autorität waren. Und dieſe durften im 
königlichen Palaſt reden wie in der Aula ihrer 
eigenen Univerſität, frei und unabhängig. Für 
eine allgemeine Bildung aber ſorgte die Regentin, 
indem ſie der Tochter auf größeren Reiſen die 
ſchöne Welt auch außerhalb der vaterländiſchen 


nicht den Jahren 
der Geſinnung des Volkes 


Grenzen zeigte. Das geſchah im Frühling des 
vorvergangenen Jahres. — Um dieſe Zeit auch 


fand der Religions⸗Unterricht 


der Königin ſeinen 
Abſchluß. 


An dem heiligen Oſterfeſt legte ſie das 


Glaubensbekenntniß ab jener Kirche, für welche 
ihre Ahnen Gut und Blut dahingegeben, und 

wurde als deren Mitglied feierlich konfirmirt. 
Die weitere Zeit benutzte die Regentin, um 


die Tochter in die Pflichten der Repräſentation des 
näheren einzuweihen. So beſuchte ſie mit ihr 
offiziell die Arnheimer Ausſtellung, dann beglei⸗ 
tete die junge Königin zum erſten Male die Ne- 
gentin bei Eröffnung der Staaten⸗General, wo 
ein Jubel die beiden Fürſtinnen begrüßte, wie er 
ſeit Menſchengedenken nicht in dieſen eruſten 
Hallen erklungen. Ueber ihre Erſcheinung bei dem 
großen Gala-Ball des 3. Jangar waren alle An⸗ 
weſenden entzückt. Jumitten der fie umwogenden 
Pracht von Gold und Edelgeſtein und farben⸗ 
ſchillernden Geweben ſtand ſie ſo ruhig in ihrem 
blüthenweißen Kleide, den Glanz des goldenen 
Haares wie eine Aureole um das liebliche Antlitz, 


eine ſtille Majeſtät in dem Blick der blauen 
Augen. Sie ſah aus wie die Unſchuld und die 


Schönheit ſelber. 

Und jetzt leuchtet der Tag, da die junge Kö⸗ 
nigin ſelber das Regiment ergreift, das bis jetzt 
die Mutter in liebevoller Weisheit für ſie geführt. 
Einer nur weiß, was die Zukunft ihr bringen 
— was es aber auch ſei, das Herz ihres 
Der Premier⸗Miniſter 
Pierſon ſprach aus, was die Seele aller bewegte, 


als er am Neujahrstag der Königin des Aller⸗ 


den die Thränen von den runden Wangen und 
ſagt feierlich: g 
„So! Morgen will ich das meinem Volk 


erzählen! Das wird ſchon dafür ſorgen, daß ich 
nicht wieder zu Bett gebracht werde, wenn ich ges 
rade ſpielen will!“ 

Die kluge Mutter war nun darauf bedacht, 
dies allzuſtarke Selbſtbewußtſein bei Zeiten zu 
mildern. Vorläufig ſollte die kleine Königin ſich 
ihr gegenüber nur Kind fühlen und ſich ſo betra⸗ 
gen wie andere Kinder es ihren Müttern gegenüber 
thun. Das machte ſie dem Töchterchen alsbald 
klar. Eines Tages war dieſes unartig geweſen 
und zur Strafe aus dem Zimmer hinausgeſchickt 
worden. Nach einer Weile klopfte es an die Thür. 
„Wer iſt da?“ fragte die Regentin. Ein hohes 
Stimmchen ruft: „Die Königin der Niederlande!“ 
„Die Königin der Niederlande darf nicht herein!“ 
antwortete die Regentin ruhig. „Sie mag nur zu 
ihren Hofdamen gehen!“ Eine ganze Weile bleibt 
es ſtill. Dann, endlich, wird abermals geklopft, 
aber ganz leiſe, und „Wer iſt da?“ wiederholt die 


Mutter. Da kommt es ſchüchtern zurück: „Es 
iſt die kleine Willemien!“ Und als nun die Ant 
wort war: „So, die kleine Willemien! Ja, die 


— da kam ein ſehr arti⸗ 
ges, kleines Mädchen mit heißen Wangen und 
thränenſchimmernden Augen zur Thür hereinge— 
ſchlüpft und bat um Verzeihung. 

Während des Winters, der auf den Tod des 
Königs folgte, hatten die beiden Fürſtinnen ſehr 
ſtill und zurückgezogen gelebt, Als daun aber 
wieder der Frühling ins Land kaun, erachtete die 
Regentin es an der Zeit, die junge Königin den 
größeren Städten des Reiches einen erſten offi⸗ 
ziellen Beſuch abſtatten zu laſſen. Natürlich galt 


darf herein zu Mama!“ 


der feine Takt der Regentin bekundete 


Und 
ſich in der 


Wahl des Tages, indem ſie ihren Beſuch zuſam⸗ 


menfallen ließ mit der Errichtung eines neuen 


Krankenhauſes, deſſen erſten Stein die junge Kö⸗ 


nigin legen ſollte, ſo daß deren erſtes öffentliches 
Auftreten einem Werke der Liebe und der Barm⸗ 
herzigkeit geweiht war. Dies geſchah am 27. Mai 
1891. Unter dem Namen „Wilhelmina⸗Gaſthuis“ 


lons 
ſechs 


höchſten Segen wünſchte 
ihr ſo viel Schönes, 
bringt. 

„Ich weiß es wohl“ antwortete die Königin, 
„ich weiß es wohl, daß ſchwere Pflichten mir be— 
vorſtehen. Aber ich glaube, mein Volk liebt mich. 
Das wird mir helfen.“ 


in dieſem Jahre, das 
aber auch ſo viel Schweres 


Ausland, 


Franzöſiſche Berichterſtatter bei 
Manövern. Das Organ des franzöſiſchen Ge⸗ 
neralſtabes, das „Echo de Paris“ bringt heute fol⸗ 
gende Notiz: „Das Fernhalten der Preſſe von 
den Manövern im Lager zu Chälons hat ſeinen 
Grund in der Furcht vor Unglücksfällen bei dem 
daſelbſt ſtattfindenden feldmäßigen Schießen. Die 
Militärbehörden befürchten, daß ſich die Journa⸗ 
liſten zwiſchen die einzelnen Stellungen wagen und 
hier von den Geſchoſſen erreicht werden können. 
Völliges Stillſchweigen über die Schießübungen 
der zwei Armeekorps (des III. und des IV.), die 
mit drei Diviſionen manövriren und 18,000 Re⸗ 
ſerviſten umfaſſen werden, iſt unmöglich, da unter 
den Letzteren ſich Zeitungsſchreiber befinden, welche 
jedenfalls ihre Selbſt⸗Eindrücke über die neu ein⸗ 
geführten Artilleriebeſchaffungen und ihre Leiſtungs⸗ 
fähigkeit ihren Blättern mittheilen werden. Es 
iſt zu wünſchen, daß der Leiter der Uebungen im 
Lager zu Chälons nicht auf dem Fernhalten ge⸗ 
wiegter, militäriſcher Korreſpondenten beſtehe; dieſe 
könnten in beſchränkter Zahl, ohne die Truppen 
zu behindern, zugelaſſen und von einem General⸗ 
ſtabs⸗Offizier auf dem Manöver begleitet werden. 
Da General Jamont die Mitglieder der franzöſi⸗ 
ſchen Preſſe von den feldmäßigen Schießübungen 
fernhält, ſo läßt er die Vermuthung zu, daß er, 
noch allzuſehr Artilleriſt, mit beſonderem Nach⸗ 
druck im Oberkriegsrathe für die proviſoriſche Au⸗ 
nahme der Batterie zu 4 Geſchützen eingetreten iſt. 
Dieſe Organiſation der Artillerie wird vielfach 
kritiſirt und wurde bloß bedingungsweiſe mit zwei 
Stimmen Mehrheit im Oberkriegsrath angenom⸗ 
men. Man ſollte alſo nicht das Publikum in 
dem Glauben laſſen, daß ſeine taktiſchen Erfolge 
jo zweifelhaft ſind, daß man im Lager von Chä- 
nicht Vergleichsmanöver mit Batterien von 
Geſchützen zu machen wagte. Es iſt aber 
für die Armee nothwendig, ſolche vergleichende 
Uebungen vorzunehmen, bevor man die neuen 
Gefechtsbeſtimmungen eingeführt.“ 


noch gab, 
denen ſich das Schriftſtück mit „Ce canal 
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Weiſe auch der mitſchuldige Civiliſt wegfiel, ſich 
die gewiſſenhafte Erfüllung 


113 
— Der Handel Picquart⸗ 

Der Unterſuchungsrichter m * 
Beſchluß bekannt gemacht, demzufolge Oberftlien — 
nant Piquart und der Advokat Leblois auf Gm 
der Art. 1 und 2 des Spionagegeſezes vom | 
April 1886 vor das Zuchtpolizeigericht zu m 
weiſen ſind. Der urſprüngliche Verſoſgungsan 
der Staatsanwaltſchaft erſtreckte ſich auf dee Pund 
in denen Picgnart als Haupt⸗ und Lehhls 
Mitſchuldiger bezeichnet wurden: 1. Milkkeitu 


hat iv { 


= 


Mittheilung der geheimen Dreyfusakten Ant 


D.“ befindet.) Hinſichtlich dieſer drei 
theilung dieſer geheimen Akten unter den All 
des Spionagegeſetzes fällt, daß aber mit Rückel 
auf die beſondere Art des Geſetzes Heir Leblo⸗ 
nicht als Mitſchuldiger angeſehen werden kam 
Deshalb erließ Unterſuchungsrichter Fabre fnſicht 
lich dieſer drei Punkte einen Ablaßbeſ B 31 
Gunſten Leblois und mußte ſich, da auf dies 


Herrn Picquart gegenüber für inkompetent k- 
ren, der ſich diesbezüglich vor dem Griegegeſhe 
zu verantworten haben dürfte. Dagegen ergab zie 
Unterſuchung, daß Oberſtlieutenant Picquart in 
Juni 1897 Mittheilungen über die von ihm 
jammelten Akten gegen Eſterhazy gemacht l 
Dieſe Mittheilung iſt nach Art. 2 des Spio nag 
geſetzes ſtrafbar, der alſo lautet: 


Art. 2. Jede andere, als die in dem vol 
ſtehenden Artikel aufgezählten Perſonen, di 
ſich die erwähnten Pläne, Schriften oder Do 


kumente angeſchafft und fie ganz oder theilweif 
anderen Perſonen mitgetheilt, oder die davon 
Kenntniß erhalten und die darin enthaltenen Aut 
künfte mitgetheilt oder enthüllt hat, wird mit 
Gefängniß von einem bis zu fünf Jahren um) 


einer Buße von 500 bis 3000 Francs be 
ſtraft. 
Der Advokat Leblois hätte demnach das ih 


Art. 2 bezeichnete Delikt 
er Herrn Scheurer-Keſtner die geheimen Doku 
mente mitgetheilt, die er von Picquart erfahren 
hatte. Gegen Herrn Scheurer-Keſtner konnte nich 
ſtrafgerichtlich vorgegangen werden. Gegen Lebloſz 
kann nicht gleichzeitig die Klage wegen Hauptſchulh 
und Mitſchuld getrennt erhoben werden. Dagegen er 
achtet die Stagtsanwaltſchaft, daß zwiſchen den beiden 
Delikten ein enger Zuſammenhang beſtehe, wes⸗ 
halb beide Angeklagte vor das Juchthauspolizeß 
gericht zu verweiſen ſeien. 
Der todtgefagte Sultan von 
Marokko hat in der letzten Zeit ſehr enexgifche: 
Lebenszeichen von ſich gegeben. Wie der „Internat, 
Corr.“ geſchrieben wird, war derſelbe über die nach 
Europa geſaudte Meldung von feinen angebliche 
Ableben derart empört, daß er ſofort den Groß⸗ 
vezier und den Miniſter des Innern ihrer Aemter 
eutſetzte und ius Gefängniß abführen ließ. Als 
Auſtifter der Intrigue ſah er einen jüngeren Bez 
der an, der ebenfalls verhaftet wurde, ebenſo wit 


dadurch begangen, daß 


zahlreiche Anhänger des letzteren, an denen 
ein furchtbares Strafgericht vollzogen werden 
dürfte. 


Tageschronik. 


— Bekanntlich beſtehen beſondere Regeln für 
die freiwillige Ablöſung von Perſonen, 
die der Einberufung für die Wehrpflicht 
unterliegen, durch deren nächſte Wer: 
wandte. In der Praxis haben ſich aber öfter, 
wie die beim Miniſterium des Innern eirgelaufe⸗ 
nen Daten ergeben, Fälle zugetragen, daß derartige 
freiwillig zum Dienſt angenommene Perſonen ſich 
zum Eintritt in den Dienſt wieder weigern, dieſe 
Weigerung aber erſt nach Schluß der Annahme 
der Neueintretenden ſeitens der Kreis⸗Wehrpflichts⸗ 
behörde bekanutgeben, wobei die Wehrpflichtscom⸗ 
miſſionen in eine ſchwierige Lage verſetzt werden 
bei Entſcheidung der Frage, ob Perſonen, die frei⸗ 
willig den Wunſch geäußert haben, für ihre Ver— 
wandten zu dienen und bereits ſtatt dieſen zum 
Dienſt angenommen find, noch das Recht beſitzen 
ſich der Ableiſtung der Dienſtpflicht zu entziehen, 
Im Hinblick hierauf hat nun, der „Top. Tas.“ 
zufolge, das Miniſterium nach Uebereinkunft mil 
dem Generalſtab die Gouvernementschefs erſuch 
den ſtädtiſchen und Kreis⸗Wehrpflichtsbehörden wl⸗ 
zuſchreiben, vor der Loosziehung von Allen, uche 
den Wunſch geäußert haben und berechtigt And, 
die Dienſtpflicht zu leiſten, auf Grund des § 58 
des Wehrpflichtſtatuts, hierüber ein entſpiethendes 
Verpflichtungsſchreiben abzunehmen, wonach dann 
jpäter eine Weigerung der Perſon, für den Bru⸗ 
der in den Dienſt zu treten, bereits jede Bedeutung 
verliert. 


, Das pädagogiſche Conſeil beim Heil. 
Synod hat eine Erklärung dahin abgegeben, daß 
Perſonen moſaiſchen 


Bekenntniſſes, 
welche den Curſus in den bei den Kirchen beite | 
henden Lehrerſchulen beendigt haben, das Ant 
eines Elementarlehrers zu bekleiden nicht berechtiſt 
find, da ſie nicht alle Lehrgegenſtände des Pre 
gramms der reſp. Schulen gelernt haben. 

-Wie wir erfahren, hat mit feiner Bert 
fung als Paſtor der evangeliſch⸗lutheriſchen Ge 
meinde zu Przedecz Herr Paſtor Buſchmann das 
Amt des Protektors an der neueröffneten 
Klaſſe der Elementarſchule Nr. 1 in 
unſerem Vororte Baluty niedergelegt und 
unſeren Mitbürger, Herrn Richard Gehlig 
als ſeinen Nachfolger berufen, welcher denn auch 
die Güte hatte, oben genanntes Amt anzunehmen, 
Wie hüchſtwahrſcheinlich unſeren geehrten Leſerl 
noch aus unſerem vorjährigen Bericht bekannt ſein 
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Yürfte, werden die Unkoſten für Miethe des Schul⸗ 


Flokals, Wohnung des 2ten Lehrers, wie für Hei⸗ 
zung der Lokalitäten und Bezahlung des Dieners 
durch freiwillige Geldſpenden ſeitens unſerer opfer- 
willigen Mitbürger gedeckt, und können wir nicht 
umhin, mit Genugthuung zu konſtatiren, daß 
unſere bekannten Philantropen genannter Inſtitu⸗ 
tion ihre volle Sympathie zuwandten. 

Möge es nun auch dem neuen Protektor, 
Herrn R. Gehlig vergönnt fein, daſſelbe Entge⸗ 
genkommen, welches ſeinem Vorgänger zu Theil 
wurde, unter ſeinen Mitbürgern zu finden. 

Gefundene Kindesleiche. Der Sy: 
nagogendiener Abraham Schanzer fand am Sonn- 
tag Morgen gegen 8 Uhr in dem Vorflur der an 
der Wolborskaſtraße belegenen Synagoge den Leich⸗ 
nam eines ungefähr zwei Monate alten Kindes 
männlichen Geſchlechts und machte dem Priſtaw 
des zweiten Bezirks ſofort Anzeige. Seiteus der 
Detectivpolizei ſind Recherchen nach der Mutter 
des Kindes angeſtellt worden. 

Plötzlicher Tod. Die im Hauſe 

Katnaſtraße Ne 28 wohnhafte Arbeiterin der 
Allart'ſchen Fabrik, Eva Ruczis, gebürtig aus der 
Gemeinde Udrisz, iſt am Sonnabend, ohne vorher 
krank geweſen zu ſein, plötzlich geſtorben. Behufs 
Feſtſtellung der Todesurſache wurde die Section der 
Leiche angeordnet. 
Tod durch Verſchütten. Der auf 
dem Grundſtücke von Franz Nadolny, Lipowa⸗ 
ſtraße M 71 mit Ausgraben von Erde beſchäf⸗ 
tigte 26jährige Arbeiter Anton Ogloſa wurde von 
einer plötzlich einſtürzenden Erdſchicht verſchüttet, 
und fand auf der Stelle ſeinen Tod. 

— Verſuchter Selbſtmord. 19 

Jahre alte upverehelichte Stanislawa Kopackg aus 
Gospodarz, Kreis Lodz, welche wegen wieder— 
holten Diebſtayls im hieſigen Gefängniß internirt 
iſt, machte in einer der letzten Nächte einen Selbſt⸗ 
mardverſuch, jedoch wurde ihr Vorhaben durch die 
Wachſamkeit des wachthabenden Gefängnißwärters 
Cyrul vereitelt. Cyrul vernahm nämlich bei ſei— 
nem Rundgang durch die Corridore des Gefüng- 
niſſes in der Zelle der Kopacka ein dumpfes Stöh⸗ 
nen und rief den Oberaufſeher Kletikow herbei, 
mit dem er in die Zelle drang. Hier fanden die 
beiden Beamten die Kopacka an einem Handtuch 
am Fenſtergitter hängen und befreiten dieſelbe aus 
ihrer lebensgefährlichen Lage. Irgendwelchen Scha⸗ 
den hat die K. von dieſem Selbſtmordverſuch nicht 
davongetragen. 
In der hieſigen katholiſchen Kreuz⸗ 
kirche ſoll am 18. September d. J. das neu 
renovirte große Altar durch einen feierlichen Got⸗ 
tesdienſt, der vor demſelben abgehalten wird, aufs 
nene eingeweiht werden. Die prachtvollen Ver⸗ 
goldungsarbeiten find von Herrn Vergolder Schu⸗ 
bert ausgeführt worden. 

In der neueſten Nummer der Geſetzſamm⸗ 
lung wird u. A. eine Verfügung des Finanzmi⸗ 
niſters, betreffend die Erhöhung des Grund⸗ 
Fapitals der Geſellſchaft der Keſſel⸗ 
ſchmiede und Maſchinenfabrik W. Fitz⸗ 
ner u. K. Gamper in Sosnowice ver⸗ 
öffentlicht. 

— Licitationen. Am 2. (14.) October 
10 Uhr kommen in hieſigen 
folgende Grundſtücke zum 
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d. J. Vormittags 
Friedensrichterplenum 
zwangsweiſen Verkauf: 

I) Das an der Karolewer Chauſſee unter M 
Sud gelegene und Moſchek Mendel Ryß gehörige 
Im mobilium; 

2) das an der Targowaſtraße unter M 1187/47 
gelegene und den Eheleuten Thomas und Anna 
Mieielski gehörige Grundſtück; 

3) das Grundſtück Poludniowaſtraße N 4 15a, 
Georg Konheim gehörig; 

4) das Grundſtück Zarzewskaſtraße W 1046/47, 
Jaukel Wisznig und Henoch Borkowski ges 
hörig. 


Dreyfus⸗Briefe. 


bereits 
wiedergegebenen, 
gelangenden Briefen 


Den geſtern in kleineren Proben 
in Bälde an die Oeffentlichkeit 
des Capitän Dreyfus aus 
der Gefangenſchaft mögen hier noch einige ent⸗ 
nommen ſein. Sie reden alle die glaubhafteſte, 
die überzeugendste Sprache der Unſchuld, die ebenfalls 
ein Martyrium zu tragen bereit iſt, aber ſich ver⸗ 
zweifelt gegen den Mord an der Ehre ſträubt und 
In aller Verzweiflung doch aufrecht erhalten wird 
durch den Glauben an den Sieg der Wahrheit. 
Die Briefe ſind an die Frau, die Kinder gerichtet 
und lief rührend iſt das Bild eines herzinnigen, 
meiner Atmoſphäre von ſchwärmeriſcher Liebe 
athmenden Familienlebens. Der ſtattliche Band, 
der in wenig Tagen bei Siegfried Cronbach in 
Berlin erſcheint, dürfte viel Intereſſe erregen. 
Hier mögen noch einige Stellen aus den Briefen 
von Dreyfus folgen: 
Dezember 1894. 
Meine gute Geliebte! 

Dein mit Ungeduld erwarteter Brief hat mir 
große Erleichterung verſchafft. Zugleich trieb er 
mir aber auch die Thränen in die Augen, indem 
ich an Dich dachte, meine gute Geliebte. 

Ich bin nicht vollkommen. Welcher Menſch 
kann ſich rühmen es zu fein? Aber das Eine 
kann ich ſagen, ich bin immer den Weg der 
Pflicht und der Ehre gegangen. Niemals hatte 
mein Gewiſſen mir etwas vorzuwerfen nach dieſer 
Richtung. Auch wenn ich viel gelitten, das ent⸗ 
ſetzlichſte Martyrium, das man ſich vorſtellen kann, 
erduldet habe, jo wurde ich in dieſem ſchrecklichen 
Kampfe doch immer durch mein Gewiſſen, das 
aufrecht und unbeugſam macht, unterſtützt. 

Meine etwas hochmüthige Zurückhaltung, der 
Freimuth meiner Rede und meines Urtheiles, 
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— Vom chriſtlichen Lebrer : Berem 
der Stadt Lodz. 

Am 28. Auguſt fand im eigenen Local des 
Vereins die erſte Sitzung des Comitees des 
Juformations⸗Bureaus ſtatt, welches ſeit Kurzem 
bei dem jungen und ſympathiſchen Verein eröffnet 
wurde. 

Die Sitzung eröffnete der Vice⸗Präſes der 
Verwaltung, Herr M. Nowadi. 

Zuvörderſt wurde die Tagesordnung verleſen, 
welche folgende Punkte enthielt: 

1) Feſtſetzung der Zeit ſowie der Termine der 
ſtändigen Verſammlungen des Comitees; 

2) Wahl eines ſtellvertretenden Vorſitzenden 
und eines Seeretairs des Comitees; 

3) genaue Beſtimmung der Attribute der Neu- 
gewählten; 

4) Feſtſetzung der Mitglieder-Zahl des Co⸗ 
mitees; 

5) ausführliche Beſtimmung der Aufgaben des 
Comitees; 

6) Erwägung der Beſtimmungen der Ver— 
waltung, nach welchen das erwähnte Comitee ſich 
zu richten hat; 

7) Ausarbeitung der Inftenktion für die Mit- 
glieder des Comitees; 

8) Erwägung der Mittel, durch die das Pub⸗ 
likum von der Thätigkeit des Informations⸗Bu⸗ 
reaus unterrichtet werden ſoll, und 

9) Anträge der anweſenden Mitglieder. 

Demnächſt wurde zur Wahl eines ſtellvertre⸗ 
tenden Vorſitzenden und eines Secretairs geſchrit⸗ 
ten. Gewählt wurden die Herren Lawkowicz und 
Cjajkowski. 

Die Erledigung der Aufträge der Arbeitgeber 
und Arbeitnehmer geſchieht ſtatutengemäß unent⸗ 
geltlich. 

Um der Sache der Erziehung und Bildung 
der hieſigen Jugend erfolgreicher dienen zu können 
und die Mitglieder des Vereins vor einem Tribut 
zu Gunſten dritter Perſonen zu bewahren, beſchloß 
das Comitee, ſich an die hieſige Intelligenz wie 
auch an die Redactionen der örtlichen und auswär⸗ 
tigen Zeitungen mit der Bitte zu wenden, daß ſie 
durch Förderung der Zwecke des Vereins zum 
Wachsthum und Entwickelung dieſer ſympathiſchen 
Inſtitution beitragen, d. h. ihr unter den Fami⸗ 
lien Freunde und Anhänger werben möchten. Es 
wurde demnach beſchloſſen, die Redactionen der 
hieſigen Tagesblätter um ſtändige und unentgelt⸗ 
liche Aufnahme von Notizen oder Bekanntmachun⸗ 
gen über die Thätigkeit des Bureaus zu erſuchen. 

Hierauf wurde beſchloſſen, Blankette einzu: 
führen, vermittelſt derer ſowohl das Angebot von 
Unterricht ſeitens der Eltern, wie auch die Anfragen 
um ſolchen ſeitens der Vereinsmitglieder dem Go- 
mitee mitgetheilt werden kann, wodurch die Ver⸗ 
ſtändigung beiden Seiten erleichtert und ihnen Zeit 
und Geld erſpart wird. 

Das neueröffnete Bureau empfiehlt allererſt 
die zum Verein Gehörigen, doch wird es auch 


ſonſt Auskunft und entſprechende Informatkonen 


ertheilen, im Falle, daß es vom Publikum verlangt 
fd und keine entſprechenden Candidaten vorhauden 
ind. 

In der Angelegenheit der Feſtſtellung der Zeit 
und der Termine der ſtändigen Verſammlungen des 
Comitees wurde beſchloſſen, die Sitzungen ein Mal 
im Monat (lam Sonntag nach dem Erſten) abzu⸗ 
halten. Außerordentliche Verſammlungen werden, 
je nach Bedarf, auf den nächſten Sonntag, Nach⸗ 
mittags von 2 bis 4 Uhr eiaberufen. 

Zum Schluß wurde beſchloſſen, Frau Libi⸗ 
szewska und die Herren Wolczaski und Zuychlewicz 
zu Mitgliedern des Comitees einzuladen, anſtatt 
des Frl. Rothert und der Herren J. Graczyk 
und S. Thomas, welche dieſe Einladung ab⸗ 
lehnten. 

Wir ſind der feſten Hoffnung, daß der Leh⸗ 
rerverein, welchem nunmehr Perſonen vorſtehen, 


mein Mangel an Milde bringen mir jetzt den 


größten Nachtheil. Ich bin weder geſchmeidig noch 
gewandt, noch ein Schmeichler. 


Wir wollten niemals Beſuche machen. Wir 
ſchloſſen uns ab und begnügten uns, glücklich 


zu ſein. 

Und heute klagt man 
lichſten Verbrechens, das 
kann, an. 

O! Wenn ich den Elenden hätte, der nicht 
nur ſein Land verrieth, ſondern auch noch ſeine 
Schande auf mich abzuwälzen verſuchte. 

Man muß übrigens hoffen, daß es ſchließlich 
gelingen wird, den Schuldigen zu finden. Sonſt 
müßte man an der Gerechtigkeit auf Erden ver⸗ 
zweifeln. 

Wendet für dieſe Nachforſchungen alle Enre 
Mühe, alle Eure Intelligenz, mein ganzes Ver⸗ 
mögen, wenn es ſein muß, auf! 

Das Geld iſt nichts, die Ehre iſt Alles. 

Sage M. (Mathias Dreyfus), daß ich auf 
ihn rechne in dieſer Sache. Sie überſteigt ſeine 
Kräfte nicht. Und müßte man auch Himmel und 
Erde in Bewegung ſetzen, dieſer Elende muß ge— 
funden werden! 

Ich küſſe 
Dich liebe. 


mich des ungeheuer⸗ 
ein Soldat begehen 


Dich tauſend Mal, ſo wie ich 
Dein ergebener 
Alfred. 

Tauſend Küſſe an Alle! 

Montag den, 11. Dezember. 
Meine gute Geliebte! 

Ich empfing Deinen Brief von geſtern, ebenſo 
diejenigen Deiner Schwe ſter und Heinrichs. 

Laßt uns hoffen, daß mir bald Gerechtigkeit 
geworden ſein wird, und ich mich wieder unter 
Euch befinden werde. 

Ich flehe Dich an, meine Liebſte, wohne den 
Verhandlungen nicht bei! Es iſt unnütz, daß 


kodzer Tageblatt. 


liebe. 


welche das Ziel der gegenſeitigen Erziehung und 
der kameradſchaftlichen Unterſtützung (Hilfe) in ge⸗ 
hörigem Maaße verſtehen, ſeiner Aufgabe gewach⸗ 
ſen ſein und ſich das Wohlwollen der unterrichts⸗ 
bedürftigen Kinder erwerben wird. 

— Einbruchsdiebſtahl. Am Sonnabend 
Morgen haben unbekannte Diebe aus der im 
Souterrain des Hauſes Brzezinerſtraße N 13 be⸗ 


Grünbaum und zwar aus einem verſchloſſenen 
Schrank 270 Rbl. baares Geld und zwei goldene 
Ringe im Werthe von 10 Rbl. geſtohlen, ohne 
daß der in der Nähe poſtirte Gorodowoi oder der 
Hauswächter irgend etwas Verdächtiges bemerkt 
hätten. Eine Unterſuchung wurde eingeleitet. 

— Kleinfeuer. Auf dem Hofe des Grund- 
ſtücks Nowo⸗Wodnaſtraße W 13 gerieth am Sonn⸗ 
abend Nachmittag ein Keſſel mit Theer in Brand 
und wurde die ſtabile Abtheilung des zweiten Zuges 
alarmirt, die aber nicht in Thätigkeit zu treten 
brauchte, weil das 
Eintreffen bereits gelöſcht worden war. 

— Infolge eigener Unvorſichtigkeit 
wurden dem in 
Lonkowaſtraße NM 5 beſchäftigten Arbeiter Johann 
Hauk von der Scheermaſchine vier Finger der 
rechten Hand abgeſchnitten. Der Verletzte befindet 


ſich im Poznauski'ſchen Hospital in Pflege und 
ärztlicher Behandlung. 
— In Verfolg eines diesbezüglichen Be⸗ 


ſchluſſes des jüngſt in Moskau ſtattgehabten Con⸗ 


materiellen Verhältniſſe eingefordert. 


arbeiter. Wie der „Kur. Codz.““ 


tag Nachmittag für die 
von der Wolowski'ſchen Geſellſchaft eine polniſche 
Theatervorſtellung veranſtaltet werden. Die Initiative 


hierzu ſoll die genannte Actien-Geſellſchaft gegeben 


gegenkommen will, damit die Eintrittspreiſe jo 
billig als möglich geſtellt werden können. 

— Theater⸗Nachrichten. Herr Director 
Albert Roſenthal iſt geſtern aus dem Auslande 
zurückgekehrt und werden nun die Vorbereitungen 
zur Eröffnung der Winter⸗Saiſon 
des Thalia⸗Theaters, die vorausſicht⸗ 
lich am Sonnabend den 24. oder am Sonntag 
den 25. September ſtattfinden wird, eifrigſt betrie⸗ 
ben werden. 

Im Victoria⸗Theater findet die 
erſte Vorſtellung bereits einige Tage früher und 
zwar am 22. September ſtatt. 

Ein drittes Winter ⸗Theater 
beabſichtigt Herr F. Sellin auf ſeinem Grundſtücke 
an der Konſtantinerſtraße, neben dem Sommer- 
Theater zu erbauen. Dieſes Theater 
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dienen und 1500 Perſonen faſſen. 
— In Helenenhof wird vom künftigen 


dig Neues geboten werden. 
Jydiſchen Wundermenſchen Fakir e auf, 


um ſich in ihren hier noch nie geſehenen phäno⸗ 
menalen Künſten und Zaubereien zu produziren. 


unbedeutende Feuer vor ihrem 


der Fabrik von Markus Kohn, 


— Theatervorſtellungen für Fabrik⸗ 
erfährt, ſoll 
während der Dauer der Winterſaiſon jeden Sonn⸗ 
- Arbeiter der Baum⸗ 
woll⸗Manufactur von K. Scheibler in Pfaffendorf 
und 1679. 
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legenen Wohnung des iſraelitiſchen Bäckers Abraham 
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greſſes von Vertretern der ruſſiſchen Handlungs | 
Commis-Vereine hat der Lodzer Handlungs: | 
Commis⸗Verein von feinen Mitgliedern per 
Fragebogen ausführliche Mittheilungen über ihre 
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und lebhaft bunt geblümten Beinkleidern. Um 
den Leib tragen dieſelben eine gefärbte Schürze, 
der Kopf iſt mit einem hellen, wulſtigen Turban 
umwunden und an den nackten Füßen, um das 
Fußgelenk, befindet ſich ein Kranz von Schellen. 
In dieſem heimathlichen Coſtüm treten uns die 
Inder bei ihren Vorführungen, die ſie noch durch 
eine beſondere eigenthümlich rhythmiſche Muſik auf 
länglichen Trommeln und dudelſackartigen Pfeifen 
begleiten, entgegen. Die unbegreiflichen Gaukler⸗ 
künſte der Inder übertreffen bei weitem Alles, 
was je von europäiſchen Zauberkünſtlern geleiſtet 
wird. Wir können den Beſuch der Vorſtellungen 
Jedermann aufs anlegentlichſte empfehlen. Es 
wird ſich wohl ſelten wieder eine Gelegenheit zum 
Beſuch einer derartigen Schauſtellung bieten.“ 

— In der hieſigen Muſikſchule der 
Herren Gebrüder Hanicki beginnen die Exa⸗ 
minas am 1. und der Unterricht am 15. Sep⸗ 
tember. 


— Abnorme Hitze in früherer Zeit. 
Im Jahre 627 war die Wärme in Deutſchland 
und Frankreich ſo ſtark, daß viele Quellen verſieg⸗ 
ten und eine große Anzahl Menſchen in Folge 
Waſſermangels verſchmachtete; 870 mußten die 
Feldarbeiten der Hitze halber längere Zeit einge⸗ 
ſtellt werden. Im Jahre 1000 trockneten die klei⸗ 
nen Flüſſe aus, die Fiſche faulten, Epidemien ent⸗ 
ſtanden, die Jahre lang andauerten. 1260 fielen 


während der Schlacht auf dem Marchfelde (Nie⸗ 
derlage der Ungarn unter Bela) mehr Soldaten 
durch Hitzſchläge als durch die Waffen. 1303 


waren Rhein, Donau, Seine, Loire und zahlreiche 
andere Flüſſe zum Theil ausgetrocknet; viele Men⸗ 
ſchen und Thiere kamen durch die Hitze um, die 
Erute verbrannte. 1493 war die Elbe ſo feicht, 
daß man au etlichen Stellen mit Wagen hindurch⸗ 
fahren konnte. Die Sommer von 1500, 1506 
und 1590 waren ebenfalls abnorm heiß, im näch⸗ 
ſten Jahrhundert die Sommer von 1615, 1619 
Im Jahre 1718 regnete es vom Mai 
bis Oktober nur wenige Male, das Getreide ver⸗ 


l N N 90 brannte, die Flüſſe trockneten aus, Wälder entzün⸗ 
haben, welche Herrn Wolowski in ſeder Weiſe ent⸗ 


deten ſich, zahlreiche Meuſchen und Thiere ſtarben 
in Folge der Hitze und des Waſſermangels, Im 
Juli 1793 war die Hitze ſo ſtark, daß die Pflan⸗ 
zen verdorrten, die Baumfrüchte vertrockneten und 
Fleiſch innerhalb einer Stunde faulte. In dem 
gegenwärtigen Jahrhundert zeichnete ſich beſonders 
der Sommer 1811 durch Hitze und außerordent⸗ 
liche Dürre aus; in Berlin ſtieg die Temperatur 
auf 35% C., in Paris ſogar auf 400. Ein ſchö⸗ 
ner Komet ſtand eine Zeit lang glänzend am 
Nachthimmel; der Wein gerieth ausgezeichnet (be⸗ 
rühmter „Kometenwein“). 1832 war die Hitze 
von der Cholera begleitet, die namentlich in Weſt⸗ 
deutſchland und Frankreich viele Opfer forderte, 
in Paris allein 20,000. Denkwürdig trockene und 
heiße Sommer brachten ferner die Jahre 1846, 


1857, 1865, 1874 und 1892 (Cholera in Ham⸗ 


t k 1 ſoll aus⸗ 
ſchließlich für Opernaufführungen und Konzerte 


Sonnabend ab etwas für Lodz voll ſtän⸗ 
6 Es treten nämlich 
an dieſem Tage die für einige Tage engagirten 
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burg). 

— Das Weſtſche Fernſprechſyſtem. 
In Bezug auf die Erfindung des Berliner Inge⸗ 
nieurs Jul. H. Weſt, Redacteurs der „Elektriſchen 
Zeitſchrift“, entnehmen wir der „Voſſ. Ztg.“, daß 
durch dieſe ſich die Koſten für den Anſchluß an 
die Fernſprechleitung bedeutend verkleinern laſſen. 
Statt 150 M. für das Jahr entfällt nach der 
Einführung des neuen Syſtems nur ein Betrag 


von 70.75 M. auf den Theilnehmer. Das Weſt⸗ 


In einer Berliner Zeitung leſen wir über dieſe 

Fakire Folgendes: 
„Wundermenſchen“ in des Wortes 

ureigenfter Bedeutung find dieſe Index. Schon 


das ganze Aeußere dieſer Leute iſt merkwürdig. Es 
ſind gelbbraune, ſchwarzbärtige Geſellen, die in 
ihrer maleriſchen orientaliſchen Tracht an die Mär⸗ 


chen aus 1001 Nacht erinnern. Der Körper der⸗ 


ſelben ſteckt in bunt gemuſterten, ſeidenen Hemden 
Du Dir neue Leiden auferlegſt; die, die Du mit 
Seelengröße und einem Heldenmuth, auf den ich 
ſtolz bin, ſchon ertrugſt, ſind mehr als ausreichend. 
Schone Deine Geſundheit für unſere Kinder! 
Wir werden es beide ſo nöthig haben, uns gegen⸗ 
ſeitig zu pflegen, um dieſe ſchreckliche Prüfung, 
die ſchrecklichſte, die Menſchenkräfte ertragen können, 
zu vergeſſen. 

Küſſe unſere guten Kinder für mich! Hoffent- 
lich werde ich es bald ſelbſt thun können. 

Herzliche Grüße an alle! 

Ich küſſe Dich, ſo wie ich Dich liebe. 

Dein ergebener 
Alfred. 
Montag Abend, den 24. December 1894. 
Meine Geliebte! 

An Dich ſchreibe ich noch, denn Du biſt der 
einzige Faden, der mich aus Leben knüpft. Wohl 
weiß ich, daß alle unſere Angehörigen mich lieben 
und achten, aber wenn ich abgehen müßte, würde 
ihr Kummer, ſo groß er auch iſt, mit den Jahren 
dennoch ſchwinden. 

Für Dich allein, meine arme Geliebte, bin 
ich zu kämpfen entſchloſſen. Der Gedanke an 
| Dich hält meinen Arm zurück. Wie ſehr fühle 
ich in dieſem Augenblicke meine Liebe für Dich; 
nie war ſie ſo groß, ſo ausſchließlich. Und dann, 
eine ſchwache Hoffnung hält mich noch ein wenig 
aufrecht; es iſt die, eines Tages meinen Namen 
doch wieder zu Ehren bringen zu können. Aber 
hauptſächlich, glaube mir, geſchieht es Deinetwe⸗ 
gen, daß ich bis ans Ende gegen dieſes Marty: 
rium kämpfen will, um Dir, meine arme Geliebte, 
noch einen neuen Kummer außer dem, den Du 
ſchon ertragen mußteſt, zu erſparen. Gieb' Dir 
alle menſchen mögliche Mühe, um mich beſuchen zu 
dürfen! 

Ich küſſe Dich tauſend Mal, ſo wie ich Dich 
Alfred. 


ſche Syſtem macht es möglich, an eine Linie 4 


oder 5 Apparate ſelbſtſtändig anzuſchließen, die ſich 


in einem und demſelben Bezirk befinden. Es muß⸗ 
ten dazu folgende Anordnungen getroffen werden. 
Wenn einer der Theilnehmer ſpricht, dann dürfen 
die anderen das Geſpräch nicht mitanhören können; 
und das Amt muß im Stande ſein, jeden Theil⸗ 
nehmer einzeln anzurufen, ohne die Mitinhaber der 
Linie zu ſtören. Dieſe Hauptbedingungen werden 
Gefängniß de la Santé. 
Sonnabend, den 5. Januar 1895, 
Meine Geliebte! 

Ich will Dir nicht ſagen, was ich heute ge⸗ 
litten habe. Dein Kummer iſt ohnehin ſchon 
groß genug, als daß ich ihn noch vergrößern ſollte. 

Als ich Dir zu leben, und bis zur Ehren⸗ 
rettung meines Namens zu widerſtehen verſprach, 
brachte ich Dir das größte Opfer, das ein Menſch 
von Herz, ein ehrenhafter Meuſch, dem man ſeine 
Ehre zerriſſen hat, bringen kann. Gebe Gott, 
daß mich die phyſiſchen Kräfte nicht verlaſſen! 
Die ſittliche Kraft hält Stand, mein Gewiſſen, 
das mir nichts vorwirft, ſtützt mich, aber ich 
komme ans Ende meiner Geduld und meiner 
Kräfte. Sein ganzes Leben der Ehre geweiht, ſich 
niemals vergangen zu haben, und dann ſich dort 
zu finden, wo ich bin, nach dem blutigſten 
Schimpfe, den man einen Soldaten anthun kann! 

Drum, meine Geliebte, thue alles in der 
Welt, um den wahren Schuldigen zu finden, 
laſſet keinen einzigen Augenblick lang nach —, 
das iſt die einzige Hoffnung in dem entſetzlichen 
Unglück, das mich verfolgt. Wenn ich nur bald 
da unten, wenn wir nur bald vereinigt wären. 
Du wirſt mir Kraft und Muth zurückgeben, ich 
benöthige ſie. Die heutigen Aufregungen haben 
mir das Herz gebrochen, meine Zelle ſchafft mir 
keinen Troſt. 

Stelle Dir eine kleine, ganz nackte Stube 
vor, vielleicht 4.20 Meter, mit einer vergitterten 
Luke ... einem gegen die Mauer gewendeten 
Bette, u. ſ. w., nein, ich will Dir das Herz nicht 
zerreißen, meine arme Geliebte. 


—— — 


4 


Lodzer Tageblatt. 


durch das Weſtſche Syſtem vollkommen erfüllt. 
Hebt man das Telephon von ſeinem Haken ab, 
dann ſchalten ſich wie bekannt der Hörer und das 
Mikrophon in die Leitung ein. In der neuen 
Schaltung werden zugleich die übrigen Theilneh⸗ 
mer aus der Leitung ausgeſchaltet und hiervon 
durch eine Signalſcheibe unterrichtet. Um es dem 
Amt möglich zu machen, ſich mit einem beliebigen 
Theilnehmer in Verbindung zu ſetzen, wurde von 
dem Erfinder ein kleiner Schaltapparat gebaut, 
der zumeiſt bei dem erſten Theilnehmer Aufſtellung 
findet. Je nachdem man auf dem Amte einen 
Knopf einmal, zweimal u. ſ. w. drückt, gelangen 
eine entſprechende Zahl von Stromſtößen in die 
Leitung und veranlaſſen den Schaltapparat, den 
erſten, zweiten u. ſ. w. Theilnehmer anzurufen. 
Durch Abnahme des Hörers vom Haken vollziehen 
ſich daun, wie oben mitgetheilt, die übrigen Voe⸗ 
gäuge ſelbſtthätig. Die neuen Apparate ſind von 
der Firma Mix und Geneſt in Berlin angefertigt 
und bereits vielfach von den Ingenieuren der deut⸗ 
ſchen Reichs Poſtverwaltung mit Erfolg geprüft 
worden. 

— Geriebene Kunden. Ueber einen recht 
ingeniöſen Geſchäftskuiff, dem zwei Weinreiſende 
aus Bordeaux manchen Auftrag verdanken ſollen, 
wird aus Paris geſchrieben. Die beiden ſind Vater 


und Sohn, und jeder vertritt ein anderes Haus. 


Sie arbeiten jedoch gemeinſam, und zwar folgender⸗ 


maßen: Einer von Beiden — nehmen wir an der 


Vaſer — geht zu einem Kunden und macht ihm 
mit großer Beredtſamkeit Offerten. Gelingt es ihm, 
den Mann herumzubekommen, ſo iſt's gut; er 
führt den Auftrag aus und theilt den Verdienſt 
mit dem Sohne. Wird er aber abgewieſen, jo über: 
reicht er, bevor er geht, dem widerſpänſtigen Kunden 
ſeine Preisliſte. Zwei Tage ſpäter erſcheint der Sohn. 
Auch er macht mit all ſeiner 
Offerten. Dem Umworbenen wird das ſchließlich 
zu viel, und er ruft ungeduldig aus: „Vor zwei 
Tagen hat mir einer Ihrer 
gleichen Lobeserhebungen über ſeine Weine gemacht. 


Ich glaube ſogar, er ſtellte billigere Preiſe als 
Sie!“ — „Das iſt rein unmöglich. Bitte, zeigen 


Sie mir doch mal die Preisliſte, wenn Sie ſie 


findet fie. — „Geben Sie fie, bitte, 
jagt der Reiſende mit einem leiſen Anfluge von 
Verachtung. — Er nimmt fie, aber kaum find 
ſeine Blicke auf ſie gefallen, ſo nimmt ſein Geſicht 


einen halb verzweifelten, halb ärgerlichen Ausdruck 


an, und er ſagt in einem reſpektvollen und entmu⸗ 
thigten Tone: „Ah — das iſt etwas Anderes! 
Da will ich nicht weiter in Sie dringen. Wenn 
es ſich um eine Preisliſte des Hauſes X. 
handelt, kann ich nichts thun. Ich kann 
gleich gute Waare für denſelben Preis liefern, aber 
beſſer oder billiger — das iſt nicht möglich. Das 


iſt ja das erſte Haus von Bordeaux; da ziehe ich 
ſagt ſich der 


mich zurück. Adieu!“ — „Oho!“ 
Kunde, „Wenn ein Konkurrent ſich ſo ſchmählich 
vor den Weinen eines Kollegen zurückzieht, ſo muß 
das eine ganz außergewöhnlich gute 


dienſt theilt, worauf ſich Beide ins Fäuſtchen lachen. 


Neueſte Nachrichten. 


Wien, 28. Auguſt. Geſtern Nachmittag 
fand eine längere Konferenz zwiſchen den Miniſter⸗ 
präſidenten Grafen Thun und Baron Banffy ſtatt, 
ſodann ein Miniſterrath unter dem Vorſitze 
Grafen Thun, an welchem ſämmtliche öſterreichi⸗ 
ſchen Miniſter theilnahmen. Baron Bauffy hatte 
im Laufe des Nachmittags eine Beſprechung mit 
dem Miniſter des Aeußern Grafen Goluchowski 
und dem ungariſchen Finanzminiſter Dr. v. 
Lukacs. 

London, 28. Auguſt. „Daily Mail“ be⸗ 
richtet aus Peking, der engliſche Botſchafſer Mac⸗ 
donald habe die chineſiſche Regierung dahin verſtän⸗ 
digt, daß England die geringſte Weigerung Chinas 
gegenüber den engliſchen Forderungen als einen casus 
belli anſehen würde. 

Belgrad, 28. 
vom 30. Lebensjahre ab ſollen am 1. September 
einberufen werden. Die „Male Novine“, das 
Organ Milans, bezeichnet das Verhältniß zwiſchen 
Serbien und den übrigen Balfanftanten alt kritiſch. 
Serbien brauche indeß nichts zu befürchten, weil es 
ſich auf die Hilfe eines großen Nachbarſtaates ver- 
laſſen könne. 

Athen, 28. Auguſt. Oberſt Sapoundzkaki, 
ehemaliger Generalſtabschef des Kronprinzen, ſandte 
dem früheren Marineminiſter Levidis ſeine Zeugen, 
weil dieſer in einer Unterredung mit einem Berichter⸗ 
ſtatter ihn verleumdet hätte. Levidis lehnte die For— 
derung ab. 

Madrid, 28. Auguſt. In Karliftenkreifen 
verſichert man, daß nicht Don Carlos ſelbſt, fon: 
dern ſein Sohn Jaime die kommende Bewegung 
leiten werde. 

Madrid, 28. Auguſt. 
dent Sagaſta erklärte Berichterſtattern 
auf der Halbinſel ſeien keine karliſtiſchen Banden. 


Auguſt. 


Telegramme. 


Petersburg, 29. Auguſt. 
Bher.“ veröffentlicht folgende Kundgebung: 

Auf Befehl Seiner Majeſtät des 
Kaiſers überreichte Graf Murawjew am 24, 


d. Mts. allen in Petersburg akkreditirten auswär⸗ 


Ueberredungskunnſt 


Kollegen genau die 


Ihnen 


Gelegenheit 
ſein!“ Und er giebt ſofort ſchriftlich einen Auftrag 
an den Vater, der dann mit dem Sohne den Ver⸗ 


Gefahr, 


des 


Alle Reſerviſten 


Der Miniſterpräſi⸗ 
gegenüber, 


Der „IIpus 


tigen Vertretern nachſtehende Mittheilung: Die | Werk der Einigung Rußlands vollendet. Hier 


Aufrechterhaltung des allgemeinen Friedens und 
eine mögliche Herabſetzung der übermäßigen 
Rüſtungen, welche auf allen Nationen laſten, 


Welt als ein Ideal dar, auf das die Bemühungen 
aller Regierungen gerichtet ſein müßten. 
humane und hochherzige Streben 
des Kaiſers, meines erhabenen Herrn, 
dieſer Aufgabe gewidmet. In der Ueberzeugung, 
daß dieſes erhabene Endziel den weſentlichſten In⸗ 
tereſſen den berechtigten Wünſchen aller 
Mächte entſpricht, glaubt die Kaiſerliche Re⸗ 
gierung, daß der gegenwärtige Augenblick äußerſt 
günſtig dazu ſei, auf dem Wege internationaler 
Berathung die wirkſamſten Mittel zu ſuchen, um 
allen Völkern die Wohlthaten wahren und dauern⸗ 
den Friedens zu ſichern und vor allem der fort⸗ 


iſt ganz 


und 


ſchreitenden Entwickelung der gegenwärtigen Rüſtun⸗ 


gen ein Ziel zu ſetzen. Im Verlauf der letzten 
20 Jahre hat der Wunſch nach einer allgemeinen 
Beruhigung in dem Empfinden der ziviliſirten Natio⸗ 
nen beſonders feſten Fuß gefaßt. Die Erhaltung des 
Friedens iſt als Endziel der internationalen Politik 
aufgeſtellt worden. Im Namen des Friedens haben 
große Staaten mächtige Bündniſſe mit einander ge⸗ 
ſchloſſen. Um den Frieden beſſer zu wahren, haben ſie 


in bisher unbekanntem Grade ihre Militärmacht 


entwickelt und fahren fort, ſie zu verſtärken, ohne 
vor irgend einem Opfer zurückzuſchrecken. Alle 
ihre Bemühungen haben dennoch das ſegensreiche 
Ergebniß der erſehnten Friedensſtiftung noch nicht 
zeitigen können. Da die finanziellen Laſten eine 
ſteigende Richtung verfolgen und die Volkswohl⸗ 
fahrt an ihrer Wurzel treffen, ſo werden die gei⸗ 


noch haben.“ — „Warten Sie, ich glaube, ich habe ſtigen und phyſiſchen Kräfte der Völker, die Arbeit 


ſie da unter meinen Papieren!“ — Er ſucht und 


mal her!“ natürlichen Beſtimmung abgelenkt und in unpro⸗ 


und das Kapital zum großen Theile von ihrer 
duktiver Weiſe aufgezehrt. Hunderte von Millio⸗ 
nen werden aufgewendet, um furchtbare Zer⸗ 
ſtörungsmaſchinen zu beſchaffen, die heute als das 
letzte Wort der Wiſſenſchaft betrachtet werden und 
ſchon morgen dazu verurtheilt ſind, jeden Werth 
zu verlieren, infolge irgend einer neuen Entdeckung 
auf dieſem Gebiet. Die nationale Kultur, der 
wirthſchaftliche Fortſchritt, die Erzeugung von Wer⸗ 
then ſehen ſich in ihrer Entwickelung gelähmt und 
irregeführt. Daher entſprechen in dem Maße, 
wie die Rüſtungen einer jeden Macht anwachſen 


dieſe immer weniger und weniger dem Zweck, 
den ſich die betreffende Regierung geſetzt 
hat. Die wirthſchaftlichen Kriſen find zum gro— 


ßen Theil hervorgerufen durch 
Rüſtungen bis aufs äußerſte, 
welche in dieſer Kriegsſtoff-Anſamm⸗ 
lung ruht, machen die Armeen unſerer Tage zu 
einer erdrückenden Laſt, 
und mehr nur mit Mühe tragen können. Es iſt 
deshalb klar, daß, wenn dieſe Lage ſich noch 
weiter ſo hinzieht, ſie in verhängnißvoller Weiſe 


das Syſtem der 


zu eben der Kataſtrophe führen würde, welche 
man zu vermeiden wünſcht und deren Schrecken 


jeden Menſchen ſchon beim bloßen Gedanken ſchau⸗ 
dern machen. Dieſen unaufhörlichen Rüſtungen 
ein Ziel zu ſetzen und die Mittel zu ſuchen, dem 
Untheil vorzubeugen, das die ganze Welt be— 
droht, das iſt die höchſte Pflicht, welche ſich heut⸗ 
zutage allen Staaten aufzwingt. Durchdrungen 
von dieſem Gefühl, hat Se. Majeſtät geruht, 
mir zu befehlen, allen Regierungen, deren Ver⸗ 
treter am kaiſerlichen Hofe akkreditirt ſind, den 
Zuſammentritt einer Konferenz vorzuſchlagen, 


welche ſich mit dieſer eruften Frage zu beſchäftigen 
Dieſe Konferenz würde mit Gottes Hilfe 


hätte. 


r 
Vas 


Sr. Majeſtät 


welche die Völker mehr 


Miodnozewski aus 


ter geboren, dem es vergönnt war, 
jtellen ſich in der gegenwärtigen Luge der ganzen 


wuchs Peter der Große zu ſeiner Größe empor; 
hier wurde Euer Majeftät unvergeßlicher Großva⸗ 
Ruß land die 
Wege zu ſeiner Entwickelung zu weiſen. Hier er⸗ 
hebt ſich jetzt, hervorgegangen aus der Anregung 
der Stadt Moskau, das Standbild des großen, in 
hier iſt 

des geſamm⸗ 


Moskau geborenen Herrſchers und ſeine 
ruhmvolle Herrſchaft durch die Liebe 
ten ruſſiſchen Volkes verewigt worden. Moskau und 
nach ihm alle anderen ruſſiſchen Städte legen in 
dem Bewußtſein der ihnen durch ſeine kaiſerliche 
Gnade erwieſenen Wohlthaten, zu den Füßen ſei⸗ 
nes erhabenen Enkels ihre unterthänigen Wünſche 
nieder, daß Seine Regierung mit der Kraft 
dem Geiſte der Zaren von Moskau, ſowie mit der 
Stärke Peters des Großen Milde Ale⸗ 
der II. erfüllt ſein möge. 

Berlin, 29. Auguſt. Nach einer Mel⸗ 
dung aus Paris haben die vier Großmächte, welche 
Kreta beſetzt halten, ihren dortigen Truppenbefehls⸗ 
habern neuerdings die Weiſung zugehen 


und der 


Inſel durchaus nicht zu geſtatten und jedem Ver⸗ 
ſuche dieſer Art energiſchen Widerſtand entgegenzu⸗ 
ſetzen. 

Kolberg, 29. Auguſt. In der am Markt 
belegen en Droguenhandlung von Marx fand eine 
furchtbare Exploſion ſtatt, welche das Haus im 
Nu in Flammen ſetzte. Der Schwiegervater des 
Drogiſten, Kantor Groß, und ein vorübergehender 
Knabe wurden getödtet; verletzt ſind im Ganzen 
neun Perſonen, welche vorausſichtlich alle mit dem 


Leben davonkommen werden. Das Haus und 
eine benachbarte Eiſenhandlung ſind ansge⸗ 
braunt. 


ee 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herren: Blumenthal und Sielski 
aus Worſchau, Diugacı aus Grodno, Bürger aus Wien, 


Wohl aus Tomaſchow, Axer aus Altona, Karwoſiecki 
aus Plock, Löwi aus Breslau, Kaplan aus Sos⸗ 
nowice. 


Hotel Victoria, Herren: Roſenbaum, Eliasberg, 
Roſen, Owezarek und Taubenblatt aus Warſchau, Lip⸗ 
manowicz aus 7 Böhne aus Zgierz, Gerkiewicz aus 


Kaliſch, Roſenblatt aus Bexoyczew, Ochel aus 
Moskau. 

Hotel Maunteuffel. Herren: Jarocinski aus 
Zadzim, Krüger aus Petrikau, Dawidow, Kranz und 


Warſchau, Wilkowski aus Wilna, 


Polakow aus Penſa, Dobrowolski aus Olgopolsk, Melki⸗ 


kow aus Tiflis, Herzenberg 


8 aus Tuckum, Heinze aus 
Langewieſen, Herzenskron und Straßburger aus Warſchau, 
Gochsheimer aus Mainz, Zimmermann aus Werdau, Bel 
dowski und Andrucki aus Petrikar, Johnſohn aus Par 
tersburg, Szolowski aus Sarnow, Jarocinski aus Ma⸗ 


lanow. 


und die ſtändige 


ein günſtiges Vorzeichen des kommenden Jahrhun- 


derts ſein. 
del die Beſtrebungen aller Staaten 
welche aufrichtig darum bemüht ſind, 


vereinigen, 


Sie würde in einem mächtigen Bün⸗ 


den großen 


Gedanken des Weltfriedens triumphiren zu laſſen 


über alle Elemente des Unfriedens und der Zwietracht. 
Sie würde zugleich ihre Zuſammengehen beſiegeln 
durch eine ſolidariſche Weihe der Prinzipien des 
Rechts und der Gerechtigkeit, auf denen die Sicher 
heit der Staaten und die Wohlfahrt der Völker 
beruht. 


Moskau, 29. Auguſt. Bei dem geſtrigen 


Feſtmahl in dem Hofe des Kreml-Palaſtes hielt 


der Bürgermeiſter von Moskau, Fürſt Galitzin, 
an Ihre Ma je ſtät en folgende Anſprache: 


„Der Eintritt Eurer Majeſtäten in den heiligen 
Kreml von Moskau bildet ein denkwürdiges Ereig⸗ 


niß. Hier, an dem Altar von Moskau, wie Ihr 


verewigter Vater ſich ausdrückte, wurde das große 


Hotel de Pologne. Herren: 
Kirakaſow aus Wladikawkas. 

Hotel Hamburg. Herren: Januſchpolski und Tri⸗ 

polski aus Chodorfow, Galicki und Rudmann aus Czer ; 


Kafiew aus Thum, 


und 


laſſen, 
eine Ausſchiffung von türkiſchen Truppen auf der 


Nr in 


tonst, Alterwein und Goldfzin aus Worſchau 6 
Radom, Zetlin aus Schklow, Ga 18 
Sprugel und Klemberg aus Winnicg. 
Dentſches Hotel. Herren: Veoniſewg N 
trikau, Kmemiuski aus Kaliſch. gan 


.. ——— — 
Notizen 


über die Bevölkerungsbewegung in der Trinzlanzs⸗ 

Gemeinde in Lodz während der Zeit vom 

23. bis 29. Auguſt 1898. 

Getauft: — Knaben, — Mädchen. 

Getraut: — Paare. 

Aufgeboten: Guſtav Schindel mit Olga Schwg 
— Konrad Horn mit Pauline Jeſche, — Guſtav Ferie 
nand Länge mit Amalie Niewiadomska, — Theoder 


Schwalm mit Franziska Gechel, — Anton Jenſchke mit 


Karoline Schulz geb. Zerfaß. 
Geſtorben: 

Perſonen: 
Martin Neumann 45 Jahre alt, — Paule Wie⸗ 

ſenthal verw. Andrzeſewska geb, Freſewitte, 37 Jahre alt. 
Todtgeboren;: — Kinder. 


16 Kinder und folgende erwach ſeng 


(Evangeliſche Confeſſion in Zgierz.) 
Vom 22. bis 28. Auguſt 1898. 
Getauft: 8 Knaben, 1 Mädchen 
Getraut: 1 Paar. 
Aufgeboten; Julius Gebauer mit Pauline 9 
riette Kunkel, — Guſtav Fromm mit Pauline Lehman 
Geſtorben: \ 
Frau. 
Todtgeboren: — Kind. 


2 Knaben, 1 Mädchen, — Männer, 


(Evangeliſche Confeſſion in Pabianice.) 
Vom 21. bis 27. Auguſt 1898. 


Getauft: 3 Knaben, 15 Mädchen. 

Aufgeboten: Stanislaw Kotyuna mit Emma 
Fercho, — Heinrich Woldemat Kettel mit Anna Borft. 

Getraut: — j 

Geſtorben; 6 Kinder und 1 erwachſene Perſon: 

Heinrich Neugebauer 70 Jahre alt. 

Todtgeboren: — Kinder. 


Coursbericht. 
Berlin, den 30. Auguſt 1898. 
100 Rubel — 216 Mk. 20 
Ultimo 216 Mk. 25 
Warſchau, den 30. Auguſt 1898. 
Berlin a Fa 
nn ee LT EEE 
Paris 37.942 
Wien 78 70 
Inſerate. 
Correſpondent. 


Ein junger Kaufmann, der flolt 
ruſſiſch, poniſch und deulſch correſpon⸗ 
dirt und ſich auch als Neifender quall⸗ 
fieirt, wird zum ſofort igen Antritt für ( 
einen Fabrilort geſucht. Offerten sub 
R. M. an das Handels. Auskunftsbureau 
Bernard Berson, Warſchau, Kroleweka⸗ 
Straße 51, 


— 


Sommer⸗Fahrplan 


der Lodzer Fabrikbahn und der mit derſelben in unmittelbarer Communikation 


befindlichen Bahnen. 


Abfahrt der Züge aus Lodz. 


Ankunft der Züge in Lodz. 


Lodz. 12.5 0.53 1.13 10.18 141 540 714 8.44 8.06 | 5.04 | 805 | 9.20 |1256) 4.15) 8.12 10.52 
Ankunft der Züge and Lodz im: Abfahrt der Züge nach Lodz. 
| 

Koluſchki 1.38 735 8.141108] 2.38 7.09 1005 
Tomaſchow 85 — 1014 — 143 *. 
Bzin 35.53 — 2.30 — 1.08 323 — 
Iwangorod [7 — 4.20 — 188 143 — 
Slierniewice 4.37 8.2610.32 1.01, 3.36 — 9:06 
Aferandeomo | — | — | 3.10| — | 9.2011 — 
Bromberg — — 49 — 112.19 — 9 
Berlin n — 12.27 
Ruda Guſ. 5.18 — [12 140 = 840 "sr 
Warſchau 6.00| 10 12.15 3.00 5.00, 8.5 — 78 
Moskau 2.080 — | — | 9.23110.08, 6.23 92 
Petersburg 7.38 — | — | — 112.06 12.38 . 
Petrikau | 288 — | 9.23112.29| 4.13 — 6.00 8.25 
Czenſtochau [II — 1.41 2.47 6.19) — N | 35 60 
Zawiercie 5.11 — 12.55 4.011 — | — | — 12.35 D — 705 1034 237 | 
Dombrowa 5.52 — 2.02 5.077 — | — | — 11.21 7038| —- 602 9.05 126 — 
Sosnowice | 6.101 — | 238153090 — | — | — TI 1010| — | 5400| 8.35 1.05 — 
Granica 6.05 — 1.50 5.00 8301| — | — | — II 1020) — [55193| 1.30 — 
Wien 409 — 2.560 — 7m — | — | - 14 14 — | 054 70] — 
Breslau 1226 — 906) _ | — | Bl er. * | au Se Tu — 


Aumerkung: Die fettgedruckten u. unterſtrichenen 


EROTESENENOSOTESESESESESETESESOSOTAOSESESPIOITSES TE 
Garten Hotel Maunteuffel. 


Heute und täglich: 


8 


Crrosses 


Anfang 8 Uhr. 


Zahlen zeigen die Zeit von 6 Uhr Abends bis 6 Uhr Morgens at 


der berühmten ungariſchen Capelle, Dir. Pege Karoly aus 
Budapeſt. 


J. 
eee eee eee, 


Concert 


Entree 25 Kop. 
PETRYKOWSKI 


s D 


193 


„= Eelenenhof. = a 


Sonnabend, den 3. September a. c. 


. Auftreten we 


er Judiſchen Fakire | | 


IL. Soner, 


Buch-, Kunſt⸗ und Muſikalien⸗ Handlung, 
Petrikauerſtraße Nr. 108. 


An wichtigen und intereſſanten Neu⸗ 
heiten trafen bei mir ein: 
Bourget, Jenſeits des Ozeans, 2 Bde., elne Reife durch ni 


Vereinigten Staaten von Amerika 3.— 
[Engler, Die Portrait⸗ Photographie beim Amateur „ —.45 
Hagedorn, Der Keuchhuſt en „ —.40 
Heco, Erinnerungen eines Japaners 1.75 
Hoffmann, Die Anwendung der phyftkaliſchen Heilmethoden bel 
Nervenkrankheiten in der Praxis. 1 0 
Kracht, Norwegiſche Reife bilder 1.40 
Die Krone der Naturheilkunſt oder von der Wirkung der gift⸗ 
N freien Pflanzen ſäfte —.90 
5 Nö bene zum Anbau des Mais als Mehl- u. dut⸗ 1 
. terpfla —.5 
i K 159 7 Tagen, Charakterbild a. d. Jahren 5 
ER id 
Möller, Was laſſe ich . in Jungen werden? „ —.50 
Orschiedt, Aus ver Werkſtätte der Natur „ 3.30 
Pechan, keitfade n des Maſchienenbaues 1. Abtlg. Maſchinen 
zur Ortsveränderung, Preſſen u. Akkumulatoren. Text 
und Atlas 5.40 
Polscher, Neuheiten in der praktiſchen Zahotechnik H. 3, Ber“ 
alkronen, Sicherheitsgaisfuß „ —.80 
do. Lehrbuch der Zahntechnische Metallarbeit „ 5.— 
Schoener, Im glücklichen @ampanien „ 1 
Smutny, Anleitung zur Behandlung des Fahrrades „ — 40 
Steiger, Das Werden des neuen Dramas 1. Henrik Ihfen 
und die dramatiſche e „ 2.50 
Türk, Der geniale Menſch, eleg. gbd. „l 
Vorreiter, Was der Radler wiſſen an „ —50 
Zell, Weißes Haar, Roman, elt 1 „ 4.320 
Zola, Paris, broſch. in 3 Bden As. * ebd, in 2 Biden. „ 4.40 
Franzöſiſche fie Rovitäten: 
Demolins, Les Frangais d’aujourd’Lui Rs. 1.75 
Lefevre, Un voyage au Laos 2 2.— 
Pougin, La jeunesse de M-me Desbord es-Valmore 1.75 
Ramin, Impressions d' Allemagne „51.75 


Neueſte Nummer der Jugend 15 Kop., des Narrenſchiffs 10 
Kop., der Revue de Paris Rs. 1.25. 
Anſichts⸗ und Künftler⸗Poflkarten in reicher Auswahl. 


As klaſſige Mealſchnle 


— mit Pen ſionat, — 
WQWschodnia⸗ Straße Nr. 74, 
der Unterricht am 24. Auguſt unter Mithilfe der Herren Prof ſſo en 
Mn Kronsſchulen begonnen. 


Gymnaſium vorbereite. 


Die Direktion 


der 


* Muſik⸗Schule 2 


3 in Lodz 


ut freundlichſt alle Diejenigen, welde ſich als Schüler betheiligen wollen, ihre 
len ſchneuſtens bekannt zu geben und das Pr ufun gs. Examen zu machen. reſp. 
abe der Unterrichtszeit. 
Anmeldungen nimmt gegenwärtig das Noten- Depot der Herren Ge- 

aner & Wolft entgegen, wo man auch alle Reglementd einſehen kann; vom 
‚Sptember 1898 die Kanzelei der Mufit-Schule Peteilauer⸗Straße Nr. 86, 
ichzeuig macht die Direktion der Schule dekannt, daß bei der Muſik⸗Schule eine 


E. Deklamations-⸗Klaſſe 


— 


inner Kagezlatt. 


' [GEBR RIS HWITZ 


aus Berlin. Pianoforte-Fabrik aus Berlin. 


Großes Lager 


Flügeln, Pianinos, Harmoniums hieſiger, 
deutſcher wie amerikaniſcher Fabriken. 
Größte Reparaturwerkſtätte der Stadt Lodz. 
Annahme von Stimmungen, Reparaturen, 
Aufpolierungen. 
he hahlung gelattet 
En — | 
Biken ET 
Zur Saiſon 


empfiehlt d. g. Publ. 


N.B. Mirtenbaum, 


Petrikauerſtr. 33. 


Weitgehendſte Garantie. 


Textilfabrikantem 8 Fürberclen unentbehrlich! 


Die Stck⸗ und Kammgarnfärberei 

von Alfred Delmart 
enthält 1200 Muſte: mit den verläßlichen Re cept en nach den neueſten 
p aktiſcheſten Methoden und unzählige praktiſche Winke und Rathſchläge, um ra⸗ 


tionell zu arbeiten. 
Luſaung 1 wird zur g fl. Anſicht geſandt. Im felben Verlage iſt be 


Die Aufnahme der Schüller findet täglich v. 9—12 
Zormittags und von 4—6 Uhr Nachmittage in der Kanzlei der Schule ſtatt. 
Die Schiller werden für die Gewerbeſchule, Comme rzſchule und 


mit 850 beinußterten Recepten. 


Die Echtfärberei der loſen Wolle“ 


Einige Hundert glänzende A erkeanunzsſchrelben. 


Zu beziehen durch die Aominiitration des Werks: 


| reits complet er jhienen: 


„Die Wollen⸗Echtfärberei,“ Reichenberg (Böhmen). 


Die Seife 


Monopol“ 


empfiehlt 


I. D. SOMMER, 


Darfün- und Seifen- Fabrik, 


Warſchan, Przeiazd M 7, Telephon M 1210. 


Ben. If überall zu bekommen. 


Einen 


Lehrling, 


Sohn achtbarer Eltern, mit guten Schul⸗ 
kenntuſſſen, welcher der Landtsſprach⸗ 
mächtig iſt, ſucht 


L. Zoner's, 
Buch- und und Mufikalienhandiuug, 


81 
| U 
=] chönschri 


| BVG; > 
| => 25 
| 
| 


Somme ſproſſen und Flecke verniche 
tet vollſtändig Kılmecki’s 


„Lan ol“ 
Preis 4 J Fl. g. 1.— 


der 


Schulvorſteher J. Meier. Zu babe in allen Droguen⸗ und 
| »90000000n000000000000098 


RT 181 3 1 
Bi: 
_ CELESTINS. . 
‚GR®E-GRILLE O 
HOPITAL mm 


Imi soln de dösigner la Source, >> 


I 
i 


8 | 


Im Laden des chriſtlich en 
WMohltbätigkeits⸗Vereius, Petri ⸗ 

Fauer-Strafie 101, werden jeden 
Montag und Donner ſtag Nach⸗ 
mittags von 2—6 Ubr getragene 
| Kleidungsſtücke angekauft. Der 
| Verkauf findet täglich ſtatt. 
ı 


Geſucht werden . 


zwei möbliete Zimmer mit ſepa⸗ 

ratem Eingang im Centrum der Stadt, 
Offerten unter „Möbl. Zimmer“ 

find an die Exp. d. Bl. zu richten. 


Die Fortepiano⸗ u. 
Pianino⸗Fabrik 


Arnold Hibiger 
in Kaliſch, 


welche mehrfach mit Meda ll'n arg 
zeichnet wurde, empfiehlt ihr reichhal⸗ 
ligis Lager in Lodz von Fortep'ano's ꝛc 2 
elgener Arbeit nach den neueſten Con⸗ 
ſtruktionen zu Fabrilsprelſen. Dieſes La⸗ 
ger bifiadet ſich Petrikauer⸗Straſie 
Nr. 132, woſelbſt ſämmtiliche Beſtellun⸗ 
gen, ſowle Npuaturm angenommen. 


Wohnungen 
zu bermiethen. 


In vermiethen 
ab 1. Oktober ein Zimmer und Küche u. 
mözere Wohnung im 1. Stock Front, 
Ecke der Petrikautr⸗ u. Annen ⸗Str. Nä⸗ 
heres beim Wirth dortſelbſt, Wohnung 1. 


Eine Frontwohnung 
von 3—4 Zimmern in der 1. Etage, in 
welcher ſich das Comptoir d. H. Adolf 
B. Roſenthal befand, ſowie ein Laden 
nebſt anſtoßendes Zimmer, find ſofort 
zu vermiethen. Näheres Dzlelna ⸗Straße 
Nr. 3 beim Hauseigenthümer. 


Wohnungen, 

beſtehend aus 4, 5 ang Simmern; 
Küche und ſämmtlichen Bequemlichteiten 
find fofort zu vermiethen, außerdem 
mih ere Wohnungen 4 3 und 2 
Zimmer, Küche, Cloſ, im Querge⸗ 
bäude im I. per 1./13. October 
Kro kaſtr. Nr. 12. 


Ein zweifenſtriges 
Frontzimmer 
an der Nikolojewska- Straße Nr. 18, 


ſofort zu vermiethen. Näheres daſelb ft 
Wohnung 6. 


— 


Große Auswahl!! 
Teppichen! 


in Plüſch, A Linoleum, Wachs tuch, 
Cocos und Gummf, 


Linoleum 


zum Belag von ganzen Zimmern und 
Treppen, 


Wringer, Empire. 
— Gebogene Möbel — 


„Wojciechow“ 
Cocos⸗ Matten. 
Enmmimänt:l, 
eng nr Summi-Artikel! 
u äußer 
billigen Preiſen. 
FF 
Victoria- Theater. 


Mittwoch, d. 26. Au zuſt (7. Sept.) 1898 
findet eine 


Dilettauten⸗ 
Vorſtellung 


zu Gunſten des vom Wohlthä⸗ 
tgteitseBerein projektirten Wai⸗ 
ſenaſyls ſtatt. 
Die Kinder der Muſe. 


| Luftipiel in 1 Aufzug v. Fr. Domnſk. 


Gogo. 
Luſtſpiel in 1 mug v. Graf W. Ko⸗ 
ziebrodzki. 
Alfonfens Oheim. 
Schwank in 1 Aufzug v. St. Dobrzan ki. 


Der Vorverkauf der Billets findet 
in der Buchhandlung des Herrn R. 
Schatke ſtatt. 


Suche einen jüngeren 


Commis 


als Correſpondenten für meine 
Filiale in Bialyſtok. 

Diejenigen, die Kenatniſſe der tech⸗ 
niſchen Branche beſitzen, werden bevor⸗ 
zugt. 

Schelftliche Offerten an Adolf Rich- 
ter, Lodz, Prz:jazoſtr. Nr. 4. 


Lodzer Miner Gefangen. 


Heute Mittwoch): 


Singjlunde, 


Der Vorſtand. 
ENTE ET EEE TE 


Lodzer Tageblatt. 


I.klaſſige Realſchule 


J. GRA CZ T K. 


wi A Er der 13. 

ufnahme ur rüfung neuer Schüler, auch ſolcher de 

Vorbereitung, findet täglich von 9 Uhr dis 4 die een * 
Der Unttrricht begann den W. Auguſt l. 


e ee 


d Höhere Webſchule 


zu Zittau in Sachſen. 
0 


In der neuen, mit Maſchinen und Lehrmitteln reichhaltig aus⸗ 
0 


—— ĩͤ 3 ⁵³r———— 
Neſtamaut zum Lindengarten. 
Täglich 


CONCERT 


des berühmten Oeſterrelchlſchen e 3 unter Direktion Fr. 
Minna See 
N. Michel. 


geſtatteten Schule keginnen Kurſe im Oktober und April. Es werden Fa ⸗ Ö 


dr konten, Kaufleute, Muftezeichaer und Webmeiſter in befonderen Kur⸗ 
fen ausgebildet. Programm und Auskunſt koſtenlos durch 


Direktor Ehrhardt. 
Sooo eee 


Möbel⸗Ausverkauf 


iu Klelder⸗ und Wäſchekaſten, Betten, Waſch⸗ und Nachtkaſten, Kommoden, Sitz ⸗ 
m öbeln etc. zu lief hirabgeſetzlen Prelſen 

in Noworadomsk, 

Actiengeſellſchaft, Fabrik Wiener Möbel, 

JACOB & JOSEF KOHN. 

g00000000C00000M00000000009 


als, 


Als zweiter Teil der „Sammlung illuftrierter Sitteraturgeihihten” 
erſchlen foeben: 


V — RR BEE —— —  — 
Lg £ * . 
Heutſche Hitteraturgeſchichte. 
N Prof. Dr. Friedr. Vogt u. Prof. Dr. Max Koch. 
Mit 126 Cexkbildern, ws are in Bolzſchmilt, Ae u. Jarbendruck 
Jakſimile-Beilagen 
In Halbleder ene 1 Wart oder in 14 Lieferungen m je 1 Wark. 
v. . TG =; —— — —— ͤ ä — 
ien di ichte der Engli Litteratur“ Dr. 
Kr 8950 0 e r al und 
€ ran e t von of. 
Prof. E. and Al b Preſ il er AN en ne eratu 1 Prof, 
Die erſte Lieferung durch 3 zur Anſicht. . gratis. 


Verlag des Bibliographiſchen Inſtikuls in Leipzig und Wien. 


gu— —̃ ͥ —b—— : 7— 3313 3——5ð ͤ T0 ůäůäůX—K—X—xX—KxXxKX3ßK3ßK3x᷑æ¶ ——3·Eæͥůæͥ - . —-—T —ꝛ5ß—ß3.ꝝ—5ß5ß3ßv3ßX.-ͤ·ð—ßv»„ ü —— —-—c — = 


0 au Nibelungen gi 5 
8 Ager 
8 8. Kuzilomie, : optiſcher u. chirurgiſcher 
8 Weohnlefr. N, 30, im Hotel International, 8 Apparate, 

e en pe ecru 0 e dee Aer. 8 

ee photographiſcher 
000006000000000900000000000 Apparate, 


Wiedereröffnung 


der unteren Räumlichkeiten des 


Concerthauses. 


Donnerftap, den 1. September 1898 und täglich 


Vokul⸗ und Juſtrumental⸗Coneert 
unter Leltung des Direktors Herrn Munss, 


E. Benndorf. 


kalien in großer Auswahl bei 


A. Diering, wnliter, 


Petrikauer⸗Elr. 87, Haus Balle. 


in größter 
Auswahl 
bei billigen Prei⸗ 


Romane der ee 


für 1898: 


ſen empfiehlt das 


Tuch- u. Herrengarderoben- 
Geſchäft von 


Emil Schmechel, 
Petrikauerſtr. Nr. 98. 


Antons Erben. w. geinburg. 
Die Arie Kleine. M. v. Ehner-Efhenbah. 
Das Schweigen des Waldes. g. Sanghoſer. 
Das neu eröffnete: 


Dieuſtboten-Vermittlungs⸗Bureal, 


Grüne⸗Straße Nr. 11 


Abeunementspreis der „Gartenlaube“ 1 Mark 75 F. 
vierteljährlich. 
Fu beziehen durch die Buchhandlungen und Poſtämter. 


AKN NNNNNNNN NEN NN. 


& 
= r empfiehlt ſich den geehrten Herrſchaften von Lodz und Umgegend zur 
*. Zur gefälligen Beachtung! & | geneigten te > 
X Hiermit erlaube mir meinen werthen Gäſten und Bekannten anzu⸗ BE ä —— — ZB — ů ů ů ů ů —̃ Ä— 
% 3% eizen⸗Slürke⸗, Wiener Papp- (Bierleim) u. Vextrin⸗ 
x RESTAUR ANI & L un 
im Hotel Hamburg, Petrikauer⸗Straſſe Nr. 17, nach volle E F UM ANN, 
2 eee An hmmıtli he Geträute = | Pelnoena-Straßt Nr. 29, RelephonsBerbindung 632. 
Fe ib, Velen dl 9 Aae e ee Giten 95 — A 
% ; 2 Haus- und Gartenſpritzen, Sackwagen und 
% üglich friſche Jiſcht l. jeden Dienflag Flaki. & Landwirthſchaftliche Maſchinen 
— Hochachtungsvoll 25 zu haben in der Mühlſtein und Maſchinen⸗Fabrik von 
— S. Bormann. % Karol Ast 
Das Lokal iſt bis 2 Uhr Nachts geöffnet. % | pen Nr. 18, 7 
KRRÄRRKERKAKHRIRAÄRRAKRENKRAR Spritzen werden zur Reparatur angenommen 


Pexarropx u Horarems Leonomm Zonepx. Loanoneno no Ueusypon, r. Ioan 18-ro Anryera 1898 r. 


2 


Tc A0 fe 


. d b 50 r llter, feinfter Mun Mum 


Schnelipressendruck von Leopold Zoner, 


Ar 14. 


— früher — 
Remus, 
Neue Promenade Nr. 7. 
Der Unterricht hat begonnen; An, 


meldungen werden noch täglich zon 9 
bis 12 Uhr entgegengenommen. 


Auf Wunſch Mufit Wunſch rr 
A Hrn 1 5 E 


Al CHARB LU 


DI JAN 


Importixt 


‚ N durch die Cogna⸗ 
ö Fabrtt 


h 
14 in Warſchau, 


MD |‘ iſt der beſte Zuſatz zu 
Thee, Grog etc. 


BETZ Kt der Verpackung geſetzli 


Noch einige 6⸗windig 


Treibmaſchinen 


find bei F. Rath. 
IL & Hugo zu zu verkaufer 


Venyugshalbe 


find. 3 Dreifäbrige Bf er 

(2 Wallach und 1 Stute), e 2 
Pian in o iu verkaufen. 5 
Näheres bei M. Wojtezak, Pei 
Wer Nr. 26. 


I * 


nn» 


Vor Fälſchungen wird gewarnt. 


2 83 
* er er 
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Der befte Freund d. lage 


Von allen bekannten Weinen ift dies 
am melſten Kräfte re 5 N 
Hat einen vorzüglichen Geſchmac. # 
bewahrt wird er nach der Paſlutſ N 
Methode. Jede Flaſche trägt die je 
brifimarke, die Marke det „Delon 
fabricants pour rapresslon des © 
trefagons und den Zolltempel unt. ) 


verſ hn mit der Broſchüre vo 
Baare über den St. Noppatl⸗Wiln 
Mähr, Stärkungs“ und Heile 
tel. Er iſt zu haben in allen gıdär 
Weine und D oguenbandlungen. 
Compagnie de vin de Saint-Rap! 
Valenoe, Drome, Fran, Franca 


Belletriſtiſcher Theil. 


—yy—— — — 


Mrs. Sorreſter's Geheimniß. 


Aus dem Engliſchen überſetzt von Helene von Rochtizky. 


ſagen 


„Sie liebten ihn alſo“ fuhr er ungeſtüm auf, „ach, a 
Sie 


Sie es mir, ich bin mir darüber nie klar geweſen — liebten 
ihn wirklich?“ 
D Gewiſſensfrage durfte er ihr unter gewöhnlichen Ver⸗ 
hältniſſen natürlich nicht vorlegen, er fühlte auch ſehr wohl, daß er 
ſelbſt jetzt kein Recht dazu beſaß. Jedoch die Situation war eben eine 
außergewöhnliche, ſie rechtfertigte das Abſtreifen der konventionellen 
Maske, die der geſellige Brauch Männern und Frauen gegenſeitig 
voreinander zu tragen vorſchreibt. So, ungefähr wie zwei Menſchen 
miteinander reden würden, die am Rand des Grabes ſtehen, das ſie 
für immer ſcheidet, ſo ſprachen dieſe Beiden jetzt. Madeleine For⸗ 
reſter nahm ſeine Frage genau in dem Geiſte auf, in dem ſie geſtellt 
worden war. 
„Nein, ich liebte ihn nicht — wenigſtens nicht in dem Sinn, wie 
es meinen“, — antwortete fie einfach und mehr wie zu ſich 
redend, „er hing an mir und ich war ihm dankbar dafür. 


Sie 


\elb] 


Anfangs mochte ich ihn der Großmüthigkeit und Leichtlebigkeit wegen 
gern, die es Jedermann ſo bequem machte, ihn zu hintergehen. 
wollte, ich hätte ihn verhindern können, mich zu heirathen, 


Ich 
ich wußte 
wohl, ich paßte nicht... . . für ihn, als er jedoch mehr und 
mehr in mich drang, glaubte ich, ſeine Liebe zu mir würde mit der 
Zeit ſeine Schwächen beſiegen und faßte den Entſchluß, einzuwilligen.“ 


Sie ſprach mit großen Pauſen zwiſchen den Worten, ein Beweis, wie | 


ſchwer es ihr fiel, dieſe Einzelheiten zu 
füllte die Lücken ihrer Erzählung mit dem, 
wußte, aus. 

„Als wir verheirathet waren,“ fuhr fie in demſelben gelaſſenen 


bekennen und Strange 
was er ſelbſt über ſie 


Ton fort, „that ich, was in meinen Kräften ſtand, ihn vom Ruin 


zurückzuhalten und erzürnte ihn oft dadurch. Hätte ich ihn mehr ge- 
liebt, wäre ich blind für ſeine Thorheiten geweſen und hätte glücklicher 
gelebt. 
Verderbeus ruhig hätte weitergehen laſſen, würde er zufrieden mit 
mir geweſen ſein. Schließlich gab es noch andere Dinge —- Dinge, 
die ſich fremder Beurtheilung entziehen,“ fuhr ſie ſchneller und mit 
ſichtlichen Zeichen der Aufregung fort. „Leute, 
eingingen und mich ſeine Lebensweiſe theilen ſahen, behandelten mich 
auf eine Art, die ich mir nicht gefallen laſſen konnte und er, ſeiner 
Pflichten gegen mich uneingedenk, verwies ihnen das nicht, ſondern 
nannte mich ſtolz und närriſch, unähnlich anderen Frauen. Wir 
ſtritten häufig, endlich — doch das wiſſen Sie ja, verließ ich ihn. 
Ich drohte ihm damit, ich würde nie zurückkehren und er glaubte mir. 
Ex ahnte nicht, wie tief mein Mitgefühl für ihn war und daß es 
mich zu ihm zurücktreiben mußte. Ich war hart gegen ihn, ſehr hart. 
Als die Welt mich ſeines Todes beſchuldigte, fühlte ich, daß 
ſie nicht ſo ganz im Unrecht war. Er hätte das Leben, 
er führte, lange ausgehalten, demnach bin ich es, 
beſchleunigte.“ 

Sie ſprach dieſe Worte mit ſo überzeugender Wahrheit aus, daß 
er empört auffuhr: „Wie können ſo etwas über die Lippen 
briugen, was ich Niemand auf der Welt in meiner Gegenwart zu 
äußern rathen möchte!“ entgegnete er heftig. „Wollen Sie ſich ver- 
urtheilen, weil Sie verſuchten, ihn vom Abgrund zurückzureißen? 
Hätte er Ihnen verargen können, wenn Sie ſich ganz und gar von ihm 
trennten!“ 

Sie antwortete nicht, ſie ſaß ſtill, die Hände im Schooß gefaltet, 
da und blickte im Geiſt auf das ſchreckliche Drama ihres Lebens zurück. 
Beide verharrten in Schweigen. 

Plötzlich, in der Ueberzeugung, daß 


die ſeinen Tod 


der Zeitpunkt gekommen, 


Wenn ich ſtillſchweigend zugeſehen und ihn auf dem Pfad des 


die bei uns aus- und 


das 


5 3. Fortſetzung.] 
auf den er lange gewartet, faßte Bernard Strange ſie ſcharf in's 
Auge. N 

„Sie haben mir viel geſtanden, 
ſagte er mit jener Entſchiedenheit in 


aber es iſt noch nicht Alles,“ 
Ton und Blick, die ſchon oft 


verzweifelnden Klienten das Geheimniß abgerungen, das ſie verbergen 


zu könneu hofften. „Sie haben mich jo gut wie alle Welt im Dun⸗ 
keln tappen laſſen und ich bin zufrieden damit geweſen, weil ich es ſo 
am beſten für Sie hielt, jetzt aber“ — er hielt einen Augenblick inne, 
um ſeinen Worteu größeren Nachdruck zu verleihen — „jetzt iſt die 
Zeit da, wo ich ein volles Geſtändniß verlange.“ 
Leidenſchaftlich erregt, ſprang ihrer Gewohnheit gar 
auf, denn ihre Bewegungen waren ſtets maßvoll und gra 
Hand auf die Stuhllehne geſtützt, ſtand ſie ihm gegenüber. e war 
zuvor ſchon bleich geweſen, jetzt überzog ihr Geſicht Todtenbläſſe. An 
Stelle des unverhohlenen Ausdrucks banger Sorge, den es zuvor trug, 
trat langſam dieſelbe Starrheit, mit der ſie der erbarmungsloſen Menge 
im Gerichtshof gegenübergeſtanden. 

„Ich verſtehe Sie nicht,“ ſagte ſie ſo gedehnt, als ob ihr jedes 
Wort Schmerzen bereite, und obſchon ihre Stimme energiſch und ſtark 
klang, entging ihm die Auſtreugung nicht, mit der fie das Zittern der 
Lippen zu verbergen ſuchte. 

„Dann muß ich deutlicher werden,“ ſagte er, indem er ihr 
näher trat und die Gewalt ſeines gebieteriſchen Blickes auf fie ein- 
wirken ließ. 

„Als Sie mir in gleicher Weiſe wie aller Welt mittheilten, was 
ſich zwiſchen Ihnen und Forreſter, kurz ehe er ſtarb, zugetragen, nahm 
ich zufrieden hin, was Sie beliebten, mir zu jagen. Ich war Ihr 
Anwalt, Ihr Vertheidiger und es war beſſer für mich, nicht mehr zu 
wiſſen. Jetzt,“ fuhr er mit erhobener Stimme fort, „jetzt ſollten wir 
einander nichts mehr verbergen; ich möchte an Sie glauben, Ihnen 
vertrauen, ich möchte,“ flüſterte er mit beſtrickender Zärtlichkeit, 
„daß Sie ganz offen gegen mich wären, daß Sie mir Alles, Alles 
ſagten?“ 

Momentan trat tiefes Schweigen ein — ein oder zwei Mal be— 
wegten ſich ihre Lippen wie zur Erwiderung, jedoch die Stimme ver⸗ 
ſagte den Dienſt. 

„Glauben Sie mir,“ fuhr er drängend und zugleich mitleidsvoll 
weiter fort, „ich würde Sie nicht derartig beſtürmen, wenn ich nicht 
überzeugt wäre, daß Sie mir etwas verbergen, was zu unſerem beider⸗ 
ſeitigen Nutzen und Frommen nicht verheimlicht bleiben darf. Der 


entgegen, 
Die 


Welt mag der Glaube genügen, daß Forreſter ſich das Leben nahm, 
weil ihn die Verzweiflung über Ihre Flucht und ſeine Verluſte beim 
Spiel dazu trieben. Jedoch — zwiſchen Ihnen und mir — ich weiß, 
daß ſich noch etwas mehr ereignet hat, als ſein —“ Hier ſank ſeine 
Stimme zum Flüſterton herab und er legte ſeine beiden Hände auf 
die ihrigen. „Magdalene,“ ſagte er weich, „laſſen Sie mich Ihr Ge⸗ 
heimniß wiſſen?“ 

Abweſenden Blickes ſah ſie ihn an. Nie zuvor hatte er ſie bei 
ihrem Vornamen genannt. Den Namen zu hören, den lange ſchon 
keine Lippe mehr ausgeſprochen, raubte ihr alle Faſſung. Sie befreite 
ihr Hände von den ſeinigen, blieb vor ihm ſtehen und ſah ihn unver⸗ 
wandt an. 

„Wollen Sie mir Glauben ſchenken, wenn ich Ihnen verſichere, 
daß keine Silbe zwiſchen mir und meinem Gatten fiel!“ ſagte fie mit 
| tiefer Traurigkeit. 
„Als ich in das 
in tiefem Schlafe. 
| diefen lethargiſchen 


Zimmer trat, lag Charlie meiner Meinung nach 
Im Augenblick, wo ein Schmerzensanfall 
Zuſtand unterbrach, klingelte ich.“ Sie be— 


K — — — 


feuchtete ihre trockenen Lippen und ſah ſich ang 
Wild um. 

„Wäre ich ſchuldig geweſen — glauben Sie nicht, daß ich Glas 
und Flaſche, die das Gift enthielten, vernichtet hätte?“ Strange ſchwieg 
verblüfft. Er wußte, daß ſie die Lüge verabſcheue, daß ſie ſelbſt in 
größter Bedrängniß, von Feinder ben, ſich nie hinter eine 
ſolche verſchanzte. Seine fee ah zeugung kam in's Wanken; 
jedoch nur auf einen Au kehrt mit t voller Nr au: 
rück und brachte ihn zu Em Bu ſchluß, e ein Bekennt⸗ 
niß abzuringen. 

Für einen Mann ohne je 
die öffentliche Meinung nmerte, wäre es ein Kleines gewe— 
ſen, Alles auf's Spiel zu ſetzen und ihre Zurückhaltung auf einen 
Schlag mit den beſiegen: „Wen i aus keinem 
anderen Grunde 5, weil 
ich Sie liebe.“ anderen Mann hielt er dieſe 
Löſung für geboten, nur nicht für ſich ſelber, Die eminente Kraft der 

beherrſchung ſeine Gefühle in allen Lebenslagen im Zaum 

kam ihm auch jetzt ſtatten. Sie machte ihn zu ruhiger Ue 
ig und zu dem Beſchluſſe fühig, ſeine Zukunft nicht an ein 
zu ketten, an deſſen Vergangenheit ein Makel haftete und ſeine 
verriethen wenig von dem ſtark leidenſchaftlichen Gefühle, 

ſein ganzes Weſen erfüllte. 

„Ich muß glauben, was Sie 
ſagte er kühl. „Bemerken Sie aber wohl, daß 
er hielt hier einen k inne — keinerlei Rückhalt ſein ſollte. 
Schenken Sie mir Ihr V wenn es Ihnen beliebt, aber be⸗ 
denken Sie, daß ein Zuttauensmaugel ſogar unſere Freundſchaft 
fährden könnte.“ 

Während ſie dieſe Worte vernahm, hinter deren tieferer Bedeu⸗ 
deutung ſich ein Bekeuntniß verbarg, das fie vollkommen verſtand, 
ging auf ihrem Antlitz eine merkwürdige Veränderung vor 
mit einer Offenbarung ungeahnter Zärtlichkeit 
Sekunde lang zu ihm empor. 

Er ſah ein, um wie Vieles leichter es für ſie 
rückhaltlos hi inzug igeben und nichts zu ſein als ein ſch 
vertrauendes Weib, anftatt des Starken, von aller 


oll wie ein gehetztes 


ehrgeizigen Pläne, der ſich 


Worten zu 
thun, 


Wie 


e es 
bekennen Sie mir 


jeden 


mir mitzutheilen für gut befinden“, 
zwiſchen Freunden — 


Wie blickte 


Welt ver⸗ 


blickten ihre Augen zu B oben 


Einen Augenblick ſpäter 
hinter der ſie ihre Gefühle 


und fie nahm die Maske wieder auf, 
her verborg 
„Ich 


ſam mit 


Ihnen durcha 


0 mitzutheilen,“ ſagte ſie 
leicht vibrirender S 


mme, ohne ihre Selbſtbeherrſchung 9 


einer Antwort ernd, wandte er ſich ab und die Pauſe 
n Beiden lang 

Als er das Geſp eder aufnahm, klang a ſeiner ihr ſo 
wohlbekannten Stimme ige Zurückhaltung heraus. 

„Wollen Sie mir ſagen, was Sie zu thun beabſichtigen? 
ſteht mir kaum ein Recht zu, darnach zu fragen, jedoch 


möchte ich gern mit Ihren Zukunftsplänen 


Viel⸗ 
bevor 
ver⸗ 


leicht 
ich Sie verlaſſe 
traut f 

Der Klang feiner Stimme ließ ſie in keinem Zweifel, daß 
ſes „Verlaſſen“ einen Abſchied auf ewig bedeute. 

Sein kühler ſtählte ihre Kraft und verwandelte ſie 
in die Frau, die er auf der Anklagebank unter lieb⸗ 
loſen Blicken jo vieler gekannter und ungefaunter Gegner oft bewun⸗ 
dert hatte. 

„Ich habe darüber 
ten Ruhe, „oder beſſer 
mich aber noch für ni ichts entſch 
erzwungenen Lächeln auf den M 
dünken, als wäre der beſte Weg, 


Ton 
den 


kaum nachgedacht,“ antwortete ſie mit der al⸗ 
geſagt, ich ha be ſehr viel darüber nachgedacht, 

hieden. Manchmal,“ fuhr ſie mit einem 
ichen Lippen fort, „will es mich be⸗ 
Berühmtheit zu erlaugen, wenn ich 
meinen ehemaligen Plan wieder aufnähme. Eine Menge Menſchen 
würden dem Theater zuſtrömen, nur um die Heldin jener Gerichts⸗ 
verhandlungen zu ſehen — ſelbſt, wenn ſie nicht beſſer ſpielte wie eine 
Drahtpu ppe oder eine Wachsfigur. Ich zweifle nicht, daß dies lukra⸗ 
tin ſein würde und das iſt immerhin eine wichtige Frage, meinen Sie 
nicht auch? Manchmal faßte ich den Entſchluß, mich zu verbergen, 
meinen Namen zu ändern, ſowie mein eigenes „Ich“ und mich in 
einer Welt zu verlieren, die wenig fragen würde, was aus mir ge⸗ 
worden ſei. In dieſem Falle wäre tiefe Armuth mein Loos, denn 
nach Abzahlung unſerer Schulden wird wenig für mich übrig bleiben. 
Armuth wäre mir gleichgiltig, wenn ich deſſen gewiß wäre, daß mich 
Niemand wiedererkenute.“ 

Die namenloſe Verzweiflung all Worte rührte ihn tief, aber 
er behauptete die volle Meiſterſchaft über ſich ſelbſt und wich ihrem 
Blick aus. 

So weit er konnte, war er gegen ſie vorgegangen, um 
trauen zu erlangen, nun er geſcheitert, fühlte er, daß er ihr 


ihr Ver⸗ 
gerade jo 


Penaxrops u Hsnarens Jeono mr Zoneps. 


Aosposeno lleusypon. 


# 1 » 
fern ſtand, als alle anderen Menſchen und ging ihm auch die Tie | 
ihres Elends und ihrer Verlaſf enheit mehr als irgend Jemand 
Herzen, ſo war das eine Angele ogenheit, die er mi feinem eigenen! 
Innern ab; zumachen hatte. a 
Als die Stille, die 
Gegenrede ſeine 
ſich der Thür zum 
und er blickte au 
mer der) € 
„2 Auf alle Fälle,“ ſagte er, 85 einen Schritt näher 
8, ohne mich vorher in 
zerſprechen geben?“ 
der Haud auf dem! 
gegen Wa um ſollte ich 
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ihren letzten orten folgte, Rich keinerle⸗ 
unterbrochen wurde, fühlte er inſti klin, daß fie 
dete, als ob ſie die Unterredung abbreh wollte 


Je Bewußtſein, daß er ſie verliere für im: 


k treten, hun 
Keuntuiß a ſetzen? Wollen Semir 


Drücker ſtand ſie au der Thür und ihn 
mich durch ein Verſprechen binden 
entgegnete ſie mit plötzlichem Aufblitzen ihrer Augen. „Wir 
Jeder unſere enen Wege gehen und — wie weit führen 
useinander! Sie ſind geehrt — ich bin entehrt, Sie ſind 

ich bin es nicht; unſere Pfade führen uns dach 

tungen. Ich danke Ihnen von ge inzem zen für 
für mich gethan haben ... leben Sie wohl! 10 

Die Thür hatte ſich hinter ihr geſchloſſen — er war allein, 

Eine kleine Weile ſpäter verließ er das Haus, trat auf die 
Straße und ging durch die dunkle nebelige Nacht zu Fuß ſeiner B- 
hauſung zu. 

„Unſere Pfade führen uns nach eutgegengeſeßter Richtung. Leh 
Sie wohl! Beben Sie wohl!“ — Sollte das Echo dieſer fen icht 
Worte ihm für immer in der Seele widerklingen? 

„Leben Sie wohl!“ Er ha te ihr nicht einmal die 
um ſie zurückzuhalten? 

Und nun im erſten Abſchiedsweh ward ihm klar, daß, 
Augenblick noch einmal wieder, er ihr für ewig ſeine 
haben würde, wenn es nicht zu ſpät geweſen wäre. 


dieie ung 
Au cklic 
entgegeikeiei 
das, wiz 


and geboten ’ 
5 " 
fehtte der 
Hand ggeicht 


Tage nach dieſem 
kat mit dem Expreßzug, der 
nem lieblichen Landhauſe in Creamſhire zu und die Abendaus⸗ 
gabe der Zeitung, die er in der Hand hielt, brachte die Notiz, daß 
Mr. Bernard Strauge für eine Richterſtelle nach Indien abberufen 
worden ſei. 

Er verweilte mehrere 
die kuapp z zugemeſſene Zeit zwang, es zu ver⸗ 
lajjen. Zuf fällig fügte es ſich, daß e Barington auf einige 
Minuten allein blieben, ı während 6 dert h den Ställen begab, 
um den Jagdwagen zu beſtellen, der ſeinen und nach der Eiſen⸗ 
bahnſtation befördern ſollte. 

Während der Zeit 
zu den angenehmſten 


Wenige Abſchied 


eilte der junge Adpo⸗ 
am ſchnellſten befördert, ſ⸗ 


— 


Tage in dem ſchönen 
b ſeiner Abre 


Landhauſe, bis ihn 


is zu 


Aufenthalts, der im Uebrigen 
hatte ſich eine leichte Ent 
fremdung zwiſchen unge und dem jungen Mäd chen fühlbar 
gemacht, trotzdem er gewöhnt war, ſie in ale icher 2 gute 
Kameradin zu betrachten, wie ihren Bruder als debate, langfähri⸗ 
gen Freund. 

Cecilie Barington war voller Geiſt aid Heiterkeit, natürlich und ſym⸗ 
pathiſch wie immer geweſen, jedoch vermie nicht nur ſtreng jed 
Alleinſein mit ihm, ſondern ſie äußerte A nicht eine Silbe herzli⸗ 
chen Bedauerns hinſichtlich ſeiner Abreiſe, wie er es doch beſtimmt 
von ihr vorausf 


* 
zählte, 


empfand, man erwarte 
irgend eine Ausſprache ſeinerſeits, ſei es, daß Cecilie der Gedanke 
befangen machte, daß Strange vorausſetzte, ſie hege hinſichtlich ſeiner 
beſtimmte Hoffnungen, jedenfalls hielt ein befremdliches Etwas die 
beiden jungen Leute auseinander. 
Er empfand diefe Kluft nicht ſchmer zlich, ja, er 
leicht unbewußt dafür dankbar bis zu 
eſichts der bevorſtehenden langen Trennung die alte Zärtlichkeit 
zurückrief. Uebrigens war ſie reizend, dieſes Mädchen, deren innere 
Gedankenwelt er jo genau kannte; er hatte ſie wirklich gern, dennoch 
wurde er ſich im letzten Augenblick untreu und ſagte ihr mit vorſichtiger 
Zurückhaltung „Lebewoh hl“. 

Strange war in ſeinen dicken Regenmantel gehüllt und hielt die 
Cigarre, die ihm Gilbert gegeben, noch unangezündet in der Hand. 
Cecilie ſtand im einfachen Morgenkleide vor ihm und der helle Licht- 
ſtrahl fiel durch die Hausthür auf ihr Antlitz. N 

Der Ausdruck ihres Geſichts veranlaßte ihn, die Cigarre wegzy 
legen und mit entgegengeſtreckten Häuden auf ſie zuzugehen. 
müſſen uns nuebemohl" | jagen, Cecilie,“ ſagte er 
„und zwar ein Lebewohl für lauge.“ 

Sie zitterte ein wenig, ob das nun die herbſtliche Morgenluft 
oder eine unterdrückte Bewegung veranlaßte — wer ver mochte das 
wohl zu entſcheiden! 


je Bewußtſein 


war ſogar viel⸗ 
jenem Augenblick, der ihm 


Wir 


n=» 


in leiſem 


(Fortſetzung folgt.) 
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